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1.4 Wirtschaftsbereiche  

1.4.1 Landwirtschaft 

1.4.1.1 Ausprägung der regionalen Agrarstruktur  

Die Ausgangslage für die Landwirtschaft im Lahn-Dill-Bergland, ist gekennzeichnet durch: 
• Schlechte natürliche Vorraussetzungen für die Landnutzung mit hohem 

Grünlandanteil. 

• Von alters her klein strukturierte Nebenerwerbslandwirtschaft mit Realerbteilung in 
Teilräumen des Lahn-Dill-Berglandes. 

• Trotz zahlreicher Flurbereinigungsverfahren ist der Grundbesitz klein strukturiert und 
zersplittert. 

• Die gesamte Region ist Benachteiligtes Gebiet, die Flächenbewirtschaftung ist u.a. 
durch Unterstützung der Programme „AGZ„, „HEKUL„ und „HELP„ stabil.  

• Hoher Altersdurchschnitt bei den Betriebsleitern, insgesamt wenige 
Betriebsnachfolger. 

Die Flächennutzung (rd. 21 300 ha LF) weist einen Grünlandanteil von 63,7 % (rd. 13 500 ha) 
auf, lediglich in 2 Gemeinden liegt der Ackeranteil über 50 % (Hessen: rd. 63 %). Bei den 
Ackerflächen ist der Getreideanbau mit 66 % prägend, Flächenstilllegungen, Eiweiß- und 
Energiepflanzenanbau finden nur in untergeordneten Größen statt. 
Die traditionelle Tierhaltung ist in der Region nur noch schwach ausgeprägt. In 102 Betrieben 
werden 1 570 Milchkühe gehalten, damit durchschnittlich rd. 15 Kühe / Betrieb, also weit 
unter durchschnittliche Bestandsgrößen. In der Region bestehen lediglich rd. 40 Betriebe, die 
über moderne Boxenlaufställe bzw. Schaf- oder Mutterkuhställe verfügen. Auch die 
Schweinehaltung besitzt untergeordnete Bedeutung. Die Schaf- und Ziegenhaltung besitzt 
dagegen mit 226 Betrieben eine relative Dichte. Über die Etablierung von >> Kooperationen 
schafhaltender Betriebe soll dieser wichtige Schutzansatz gesichert und ausgebaut werden.  
Dagegen ist die Hobbytierhaltung, insbesondere Pferde, weit verbreitet, die ebenfalls einen 
Beitrag zur Offenhaltung der Kulturlandschaft leistet. (Fachliches Konzept Landwirtschaft 
Mittelhessen, Hessisches Landesamt für Regionalentwicklung und Landwirtschaft, 1999) 
Der Anteil der nach ökologischen Richtlinien wirtschaftenden Betriebe liegt bei 12 % (105 
Betriebe). Diese werden insbesondere mit Mutterkuhhaltung geführt. 
Ein erheblicher Anteil von Betrieben werden als Land- und forstwirtschaftliche Betriebe 
geführt. 
Neben der minderen Bodenqualität schränkt die durch Realerbteilung in weiten Bereichen der 
Region stark zersplitterte Besitzstruktur mit kleinen und kleinsten Schlägen eine 
landwirtschaftliche Nutzung ein. Im östlichen Bereich der Region ist die Flurstücksstruktur 



aufgrund der dort früher vorherrschenden Anerbrecht für eine landwirtschaftliche Nutzung 
etwas günstiger.  
Die vorrangige Bedeutung der Landwirtschaft in der Region Lahn-Dill-Bergland liegt neben 
der Produktion von Nahrungsmitteln im Schutz der hochwertigen Kulturlandschaft und damit 
auch in der Sicherung der Erholungsfunktion der Landschaft.  
Um den Schutz der Kulturlandschaft durch Gewährleistung einer landwirtschaftlichen 
Bewirtschaftung zu erreichen, sollen in der Region daher durch den verstärkten Einsatz des 
Instrumentes „freiwilliger Nutzungstausch„ (>> Projekt „Freiwilliger Nutzungstausch„ ) 
nutzungsfähige Flurstücksstrukturen geschaffen werden. (siehe auch Kap. 3.1.1). 

1.4.1.2 Betriebsstrukturen 

In der Region Lahn-Dill-Bergland mit ihren 19 Städten und Gemeinden und 142 Stadt- bzw. 
Ortsteilen wirtschaften aktuell 864 landwirtschaftliche Betriebe, davon 99 Betriebe im 
Haupterwerb (12,5%). Der Nebenerwerbsanteil liegt mit 87,5 % deutlich über dem 
Landesdurchschnitt ( rd. 70%). In den letzten 10 Jahren hat die Zahl aller Betriebe um rd. 20 
% abgenommen. Aufgrund des im Durchschnitt recht hohen Alters der Betriebsleiter – 
insbesondere der Nebenerwerbsbetriebe – ist mit einer kontinuierlichen weiteren 
Betriebsaufgabenrate zu rechnen. Aufgrund der vorliegenden Strukturen haben viele 
Betriebsinhaber keine landwirtschaftliche Ausbildung. Hier liegen oft auch wenig spezielle 
Fachkenntnisse vor. 
Die existierenden Betriebe weisen überwiegend geringe Flächengrößen auf. Der 
überwiegende Anteil (ca. 77 % der Gesamtzahl) entfällt auf Betriebe bis 30 ha 
bewirtschafteter Fläche; und davon wiederum der größte Teil (21,4 %) auf Betriebe zwischen 
10 und 20 ha bewirtschafteter Fläche. Die Betriebsgrößenstruktur im Einzelnen zeigt Tabelle 
A19 im Anhang. 
Alternative Erwerbsmöglichkeiten im industriell-gewerblichen Bereich und eine gestiegene 
Mobilität (Arbeitspendler) haben bereits zu zahlreichen Betriebsschließungen und damit zum 
Brachfallen von Flächen geführt. Der für dieses Phänomen gängige Begriff der 
„Sozialbrache„ wurde im Lahn-Dill-Bergland geprägt. Durch Sukzession verlieren diese 
Flächen ihre hohe ökologische Wertigkeit. 
Zum Erhalt der Kulturlandschaft durch Gewährleistung einer landwirtschaftlichen Nutzung 
(siehe vorheriges Kapitel) soll aufgrund der Vielzahl kleiner und kleinster Betriebe das 
Leitprojekt >> Kooperationen zum Erhalt der Landwirtschaft dazu beitragen, 
flächendeckend eine grundlegende Flächenbewirtschaftung sicherzustellen. 

1.4.1.3 Wirtschaftslage 

Die landwirtschaftlichen Haupterwerbsbetriebe der Region werden seit längerer Zeit 
abgetreten. In jüngster Zeit haben die Betriebsaufgaben zugenommen. 
Bei den Nebenerwerbslandwirten steht, das erbrachte eine Untersuchung der Universität 
Marburg, die Wirtschaftlichkeit jedoch nicht im Vordergrund. Diese Betriebe werden 
entweder aus persönlichem Interesse oder aus Tradition geführt. Begünstigend kommt hier 
dazu, dass vor allem im nördlichen Bereich des Lahn-Dill-Kreises Pachtzahlungen gegen Null 
tendieren. Vor allem im Grünlandbereich werden Flächen häufig zur Nutzung überlassen, 
oder die Flächeneigentümer besitzen keine Kenntnis mehr von der Lage und Größe ihrer 
Flächen und können so keine Pacht erheben. Dieser Umstand zeigt sich auch in der geringen 
Anzahl von Pachtverträgen in der Region.  
Beiträge zur Verbesserung der Wirtschaftslage der verbliebenen landwirtschaftlichen Betriebe 
sollen die Projekte >> Freiwilliger Nutzungstausch zur Schaffung besser bewirtschaftbarer 
Einheiten und >> Bauernfrühstück mit dem Teilaspekt der Schaffung zusätzlicher 
Einkommensquellen leisten. 



1.4.1.4 Vermarktung und Verarbeitung 

In der Region bestehen ca. 40 Betriebe, die in der Regel aufbauend auf ihre Mutterkuhhaltung 
Direktvermarktung betreiben.  
Ansonsten werden die landwirtschaftlichen Erzeugnisse auf den Wegen über den Landhandel, 
die Molkerei Hochwald-Eifelperle, tlw. direkt an Metzger bzw. Schlachthöfe in Marburg, 
Gießen und Schlachtstätte Dillenburg-Manderbach (Wagner) vermarktet. Die Vermarktung 
regional erzeugter Produkte in der Region gestaltet sich dennoch, sogar trotz verschiedener 
innovativer Ansätze wie z. B. in der Kooperation mit der Lebensmittelkette „REWE„, 
schwierig. Einerseits ist die Produktpalette aufgrund der geringen landwirtschaftlichen 
Eignung der Region und der geringen Anzahl von Haupterwerbsbetrieben eingeschränkt. 
Andererseits ist die Verwertungsinfrastruktur, insbesondere Schlachthöfe und Molkereien, in 
der Region – auch durch Schließung von Anlagen – zunehmend nicht mehr ausreichend. 
Diesem Umstand will beispielsweise das Projekt >> Kooperation schafhaltender 
Biobetriebe entgegenwirken. 
Ansätze der Nebenerwerbs- und Hobbylandwirte zur Vermarktung ihrer Produkte oder zum 
Aufbau kleinräumiger Versorgungsstrukturen sind vorhanden. Lebensmittelrechtliche 
Bestimmungen und die notwendigen aber aufgrund der geringen Größe der Betriebe kaum 
rentablen Investitionen stehen dem bisweilen im Wege oder vereiteln das Interesse 
potenzieller Erzeuger.  
Darüber hinaus stehen Direktvermarktungsansätzen von Nebenerwerbslandwirten ihrer 
Berufstätigkeit entgegen. Häufig kann keine Person auf den Höfen den Verkauf übernehmen. 
Ein gewisser Erfolg in der Vermarktung der dennoch vorhandenen regionalen Produkte ist die 
Initiative „Kulinarischer Herbst„, die in der Region bereits eine lange Tradition hat. 
Allerdings handelt es sich dabei derzeit noch in erster Linie um ein Event der 
Gastronomiewirtschaft und war daher bisher für Direktvermarkter unattraktiv. Dennoch ist es 
im Rahmen des kulinarischen Herbstes trotz anfänglicher Skepsis gelungen, in der Region 
erzeugtes Lammfleisch zu vermarkten. 
In Anbetracht dieses Erfolges soll trotz der oben beschriebenen limitierenden Faktoren für 
(Direkt)Vermarktungsansätze mit dem Projekt >> Regionale Vermarktung / Landmarkt 
und der Weiterentwicklung des kulinarischen Herbstes im Projekt >> Kulinarischer Herbst 
entlang der Lahn entsprechende Bemühungen fortgesetzt werden. 

1.4.1.5 Ausprägung der regionalen Forstwirtschaft  

Allgemeines 
Circa 50 % der Fläche der Region sind mit Wald bestanden. Der Wald ist jedoch nicht 
ausschließlich landschaftsprägendes Element sondern bildet einen wichtigen 
Wirtschaftsfaktor. 
Die Waldstrukturen hinsichtlich Besitzverhältnissen, geologischem Ausgangsmaterial, 
klimatischer Ausprägung  und Art der Bewirtschaftung unterscheiden sich stark innerhalb der 
Region und müssen daher differenziert betrachtet werden. 
Waldstrukturen  
Während im Norden (Lahngebiet um Biedenkopf) große und geschlossene Waldgebiete in 
staatlichem oder kommunalem Besitz, sowie einzelne Großprivatwälder vorherrschen, wird 
der mittlere und südöstliche Bereich der Region (Gladenbach, Bad Endbach, Dautphetal 
Steffenberg und Angelburg) geprägt durch ausgedehnte Kommunalwälder, die intensiv mit 
eingestreutem Kleinprivatwald vermischt sind. Die durchschnittlichen Parzellengrößen sind 
aufgrund der dort üblichen Realerbteilung  ausgesprochen gering,  insbesondere im Bereich 
Bad Endbach liegt die Durchschnittsgröße pro Waldparzelle teilweise unter 0,2 ha. Im Süden 
der Region (Bischoffen, Hohenahr, Mittenaar) sind überwiedend Kommunalwälder zu finden, 
während in der Region um Lohra gemeinschaftlicher Waldbesitz in Form von Interessenten- 
und Waldmärkerschaften vorherrscht. 



Forstwirtschaft 
So unterschiedlich wie die Waldstrukturen sind auch die Nutzungsformen. Von  der 
intensiven Nutzung auf den besseren Standorten mit jährlichen Nutzungsansätzen von 8 
Efm/ha oder mehr, die zielgerichtet auf die Erzeugung von wertvollem Nutzholz für die 
Furnier- und Sägeindustrie ausgerichtet sind, bis hin zum Kleinprivatwaldbesitzer, der auf 
seinen Waldflächen ausschließlich Holz für seinen Eigenbedarf (in der Regel Brennholz) mit 
einer jährlichen Nutzung von 2-4 Efm/ha produziert sind, gibt es abhängig von 
Standortfaktoren und Besitzstrukturen völlig unterschiedliche Nutzungskonzepte. 
Der Organisationsgrad der Privatwaldbesitzer und der Kommunen in 
Forstbetriebsvereinigungen, Forstbetriebsgemeinschaften, Interessentenschaften oder 
Haubergsgenossenschaften ist sehr hoch, die Vertretung gemeinschaftlicher Interessen und 
gemeinsamer Nutzungsstrategien erreicht ein hohes Potenzial. 
Die früher vorhandene Sägeindustrie in der Region ist bis auf wenige Ausnahmen nicht mehr 
vorhanden, das Holz muss daher in der Regel an Großsägewerke im weiteren Umkreis aber 
auch teilweise bis über die Grenzen Deutschlands hinaus vermarktet werden.  
Problemfelder im Bereich Forstwirtschaft ergeben sich in folgenden Bereichen: 
• Die kleinparzellierten Strukturen im Privatwald und  die damit verbundene relativ 

schlechte Infrastruktur erschweren eine effektive N utzung des Holzes . Im Zeitalter  
der Globalisierung stellen die Käufer erhöhte Anforderungen an Aushaltung, 
Mindestmengen und Bereitstellung unabhängig von Jahreszeit und Wetter. Dies kann der 
einzelne Waldbesitzer mit seinen Kleinstflächen nicht mehr alleine gewährleisten. 

• Nutzungspotenziale im Kleinprivatwald können nur unzureichend realisiert werden. Hier 
fehlt ein entsprechendes Nutzungs- und Vermarktungskonzept auf regionaler Ebene. 

• Die Region ist vom Sturm „Kyrill„ in besonderem Maße betroffen. In einzelnen Gebieten 
(z.B. Gemeinde Angelburg) sind Holzmassen von bis zum 12-fachen des normalen 
Jahreseinschlages vom Sturm geworfen. Die Aufarbeitung und Vermarktung des Holzes 
sowie eine standortgerechte Wiederbewaldung der Sturmwurfflächen wird in den 
nächsten Jahren eine der vorrangigen forstlichen Aufgaben in der Region darstellen. 

Haubergswirtschaft 
Eine forstliche Besonderheit bilden die Haubergsgenossenschaften im westlichen Teil der 
Region (Siegbach, Eschenburg und Dietzhölztal).  Der dafür charakteristische Niederwald mit 
den prägenden Baumarten Eiche und Birke hat sich bis heute erhalten. 
Nur noch ein Bruchteil der Hauberge im Lahn-Dillkreis wird traditionell genutzt. Die 
Niederwaldstrukturen erfordern eine regelmäßige Umtriebszeit von 15-20 Jahren. Auf nur 
noch ca. 15 % der Flächen wird derzeit entsprechend bewirtschaftet. Den Haubergen droht 
damit die Überalterung, der einzigartige Lebensraum ist in seinem Bestand gefährdet. 
(vgl FFH Tabelle A23 im Anhang) 
 
Projektansätze 
Neben der Einbindung der Forstwirtschaft in touristische Konzepte (Naturpark, Premium-
Wanderwege o.ä.), die kooperativ mit den betroffenen Waldbesitzern zu entwickeln sind, 
wären Projekte in folgenden Bereichen denkbar: 
1.  Ausschöpfung der Nutzungspotenziale durch Mobilisierung derzeit nicht genutzter 

Vorräte im Kleinprivatwald 

2.  Konzepte zur Optimierung der Besitzstrukturen im Kleinprivatwald , die gemeinsame 
Vermarktungs- und Nutzungsstrategien wesentlich erleichtern. 

Beide Punkte gehören zum Aufgabenbereich der Flurneuordnungsbehörden (vgl. auch Kap. 
3.1.1). 



2.  Optimierung der Vermarktung durch Erschließung neuer Geschäftsfelder oder 
Vermarktungskonzepte. Im Hinblick auf die rasante Entwicklung im Bereich 
nachwachsende Rohstoffe sind hier insbesondere regionale Konzepte zur 
Energieholzgewinnung, -vermarktung und -verwertung, verbunden mit einer 
entsprechenden Logistik gemeinsam mit den Waldbesitzern zu realisieren. 

4.  Pflegekonzepte für Hauberge, die die traditionelle Nutzung unterstützen, die Vermarktung 
des gewonnen Holzes sichern und den Haubergsgenossenschaften ein regelmäßiges 
Einkommen sichern. Ziel wäre die dauerhafte Erhaltung der Hauberge in ihrer bisherigen 
Ausformung. 

Diese Punkte werden über das Projekt >> Nachhaltige Haubergsnutzung  erfasst. 

1.4.1.6 Potenziale zur stofflichen Nutzung land- un d forstwirtschaftlicher Biomasse 

Das Konzept zur „Förderung Erneuerbarer Energien„ des Landkreises Marburg-
Biedenkopf hat die Energiepotenziale in den Bereichen Holz, Biomassepotenzial in der 
Landwirtschaft (Biogas und Energiepflanzen), Sonnenenergie, Windenergie, Wasser und 
Erdwärme behandelt, und ist zu folgender Einschätzung gelangt (alle nachfolgenden 
Aussagen entstammen diesem Konzept, und beziehen sich – wenn nicht anders 
hervorgehoben – auf den Landkreis Marburg-Biedenkopf): 
Holz  
„Setzt man potenzielle 100 000 fm Holz für die energetische Nutzung im Landkreis an, 
entspräche dies dem Energiepotenzial von ca. 190 000 MWh / Jahr. Dies würde ausreichen, 
um ca. 1 600 Hackschnitzelfeuerungsanlagen mit einer Kapazität von 120 MWh / Jahr zu 
bauen. Damit könnten ca. 9 500 Haushalte mit einem Durchschnittsbedarf von 20 MWh / Jahr 
versorgt werden. Dies würde einer Menge von 19 Millionen Liter Heizöl entsprechen, die 
durch Holzverbrennung ersetzt werden könnten und somit 8 % der Haushalte des Landkreises 
Marburg - Biedenkopf versorgen könnten. 
Die anfallenden Holzvorräte sind vor allen Dingen im Westen (Bestandteil der Region Lahn-
Dill-Bergland) und Norden des Landkreises, im Altkreis Biedenkopf besonders als Privatwald 
konzentriert. Hier bietet sich demnach [im Landkreis Marburg-Biedenkopf, Anm. d. Verf.] 
auch das größte Potenzial für Holzverbrennungsanlagen an.„1 
Bezogen auf die Region Lahn-Dill-Bergland ist diesem Potenzial im Altkreis Biedenkopf 
auch das Potenzial der Haubergswälder, schwerpunktmäßig im Nordwesten der Region, 
grenzüberschreitend zu Nordrhein-Westfalen, hinzuzurechnen (siehe auch 
Kooperationsprojekt >> Kooperation mit Haubergsbetreibern in NRW) 
Biogas 
Der westliche Teil des Landkreises (Teil der Region Lahn-Dill-Bergland) weist aufgrund nur 
weniger viehintensiver Standorte und geringem Ackerbau nur ein Potenzial für max. 3 
Biogasanlagen (von 10 für den gesamten Landkreis prognostizierten Anlagen) auf, die rein 
rechnerisch abgeleitet von der Gesamtsumme zur Einsparung von 1,3 Mio. Liter Heizöl 
beitragen könnten. 
Energiepflanzen 

Im Landkreis Marburg - Biedenkopf wurden 2006 bereits über 1 100 ha Winterraps zur 
Herstellung von Biotreibstoffen angebaut. In Abhängigkeit der zukünftigen 
Biodieselbesteuerung könnte dieses Erfolgsmodell weiter ausgebaut werden. 
Diese Möglichkeit will die Region Lahn-Dill-Bergland über das Projekt >> Verdieselung 
nachwachsender Rohstoffe aufgreifen.  
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Sonnenenergie 

Ein nicht unerheblicher Ausbau der Energiegewinnung aus Sonnenenergie wäre bei 
Errichtung von Solaranlagen auf den ca. 36.000 m² Dachfläche der in den letzten 20 Jahren 
geförderten landwirtschaftlichen Gebäude im Außenbereich möglich. Allerdings wäre dazu 
aufgrund gesunkener Einspeisevergütungen eine Unterstützung der Gebäudeeigentümer z. B. 
bei der Bereitstellung der Dachfläche für dritte Betreiber notwendig. 
Wind- und Wasserenergie 

Für beide Energiearten besteht im Landkreis nur noch ein Nutzungspotenzial durch 
Modernisierung vorhandener Anlagen (sog. „repowering„), da die ertragreichen Standorte 
inzwischen weitgehend in Nutzung sind. Das im Rahmen der Fortschreibung des regionalen 
Entwicklungskonzeptes konzipierte Projekt >> Optimierung von Wasserkraftanlagen hat 
dieses „repowering„ zum Inhalt. 
 
Das Biomassepotenzial im Lahn-Dill-Kreis stellt die Biomassepotenzialstudie des Landes 
Hessen wie folgt dar: 
Es steht im Landkreis ein technisches Biomassepotenzial mit einem Energiewert von 
insgesamt 509 100 MWh / Jahr zur Verfügung, was einem Heizöläquivalent von 48 Mio. 
Liter / Jahr entspricht. 
Von der gesamten potenziellen Biomasseenergiemenge entfallen auf: 
Holz:    285 200 MWh / Jahr = 56 % 
Ackerbau:   122 100 MWh / Jahr = 24 % 
Grünland/ Reststoffe:  101 700 MWh / Jahr = 20 % 
Damit weist der Lahn-Dill-Kreis ein deutlich geringeres Potenzial auf, als der Landkreis 
Marburg Biedenkopf mit 842 700 MWH / Jahr. 
 
Die Nutzung der vorhandenen Potenziale zur Erreichung der oben genannten Zielsetzung 
20+20 bis 2020 hat sich das Projekt >> Biomasse als Energieträger (insbes. Hauberge) mit 
seinem Einzelprojekt >> Nachhaltige Haubergsnutzung zur Aufgabe gemacht. 
Eine wichtige Grundlage der wirtschaftlichen Nutzung des vorhandenen Biomassepotenzials 
ist die Verfügbarkeit des Ausgangsmaterials in ausreichenden Mengen. Diese Verfügbarkeit 
am Ort der Verwertung soll das Projekt >> Regionales Sammelsystem für nachwachsende 
Rohstoffe gewährleisten. 
Zur wirtschaftlichen Verwertung des vorhandenen Biomassepotenzials, insbesondere des 
Holzes der Hauberge, gilt es, neben der Herstellung wirtschaftlich tragfähiger 
Besitzstrukturen in der Waldflur (vgl. Kap. 3.1.1), vor allem die Erntetechnik entsprechend 
anzupassen oder neu zu entwickeln. Dies soll im Rahmen des Projektes >> Nachhaltige 
Haubergsnutzung durch ein Versuchsvorhaben in Kooperation mit Hochschulen auf einem 
Waldstück erfolgen, dass extra zu diesem Zweck von einer Kommune der Region zur 
Verfügung gestellt wird. 
Sollte die Erprobung der wirtschaftlichen Nutzung des Haubergholzes erfolgreich 
verlaufen, können die in der Region Lahn-Dill-Bergland entwickelten Ansätze und 
Verfahren auf alle Niederwaldwirtschaften übertragen werden. 
Den genannten Zielen entspricht der Antrag der Landkreise Lahn-Dill, Marburg - Biedenkopf 
und Giessen auf Auswahl als Modellregion im Wettbewerb BIOREGIO Holz des Landes 
Hessen in vollem Umfang. Den Anteil erneuerbarer Energien am Endenergieverbrauch durch 
den Ausbau der Biomassenutzung drastischzu erhöhen ist ein wesentlicher Bestandteil des 
Projekts „20+20 bis 2020„. 



1.4.2 Industrie, KMU, Handwerk, Allgemeine Dienstle istungen 

1.4.2.1 Potenziale zur stofflichen Verwertung von n achwachsenden Rohstoffen; 
chancenreiche Entwicklungen 

Über die in der Region ansässigen Metallverarbeitenden Betriebe bestehen insbesondere 
Potenziale in der Herstellung von Produkten für die stoffliche Verwertung von Biomasse. Die 
ansässigen kunstoffverarbeitenden Unternehmen bieten dagegen wirtschftlich und 
arbeitsmarktpolitisch nutzbare Potenziale in der Herstellung von Erzeugnissen aus Biomasse. 
Die konzeptionelle Vertiefung beide Themenbereiche wird in der Region als perspektivischer 
Handlungsansatz begriffen und daher an dieser Stelle noch nicht weiter vertieft (siehe 
Anhang, Anhang zu Kap. 1.4.2). 

1.4.2.2 Strukturen der Erzeugung und Herstellung vo n Produkten aus 
nachwachsenden Rohstoffen 

Um oben genannten Entwicklungschancen wahrnehmen und vor allem zielgerichtet ausbauen 
zu können, gilt es in der Region zunächst, die Potenziale systematisch zu untersuchen und zu 
erfassen. Die IHK zu Dillenburg und Wetzlar hat aus diesem Grund eine Erhebung der 
lokalen Kompetenzen im Bereich Biomassenutzung begonnen, aus der ein Aktionsplan zur 
Forcierung dieser aussichtsreichen Produktionsorientierung entwickelt werden soll.  
 

1.4.3 Tourismus 

1.4.3.1 Situation der Tourismuswirtschaft 

Die Region verfügt mit einer einzigartigen und attraktiven Mittelgebirgslandschaft, den 
Heilbädern Bad Endbach und Gladenbach, dem Luftkurort Biedenkopf sowie dem Aartal- und 
Perfstausee über ein beachtliches naturräumliches und infrastrukturelles Potenzial für 
touristische Nutzungen. 
Gegenüber dem Städte- und Gesundheitstourismus haben die ländlichen Regionen in den 
vergangenen Jahren aber einen Marktanteilsverlust hinnehmen müssen (siehe Tab. A20 im 
Anhang).  
Sowohl das Bettenangebot, als auch die Zahl der Ankünfte und Übernachtungen sind in der 
Region in Fortsetzung des bereits früher einsetzenden Trends seit 2003 weiter gesunken. 
Während die Bettenzahl nur gering sank, nahmen die Ankünfte und vor allem die Zahl der 
Übernachtungen seit dem sehr deutlich ab. 
Die ungünstige Entwicklung der Region beruht jedoch im Wesentlichen auf der negativen, 
durch die Folgen der Gesundheitsreform und damit zusammenhängender Einschnitte im 
Kurwesen ausgelösten Entwicklung der touristischen Zentren Bad Endbach, Biedenkopf und 
Gladenbach (siehe Tab. A21 im Anhang). Andererseits hat in der Stadt Herborn die Zahl der 
Übernachtungen seit 2003 kontinuierlich zugenommen2. Diese Entwicklung entspricht dem 
allgemein erkennbaren Trend zum Bedeutungsgewinn des Städtetourismus.  
Dieses Potenzial kann bei entsprechender Entwicklung des Angebotes auch für die Region 
Lahn-Dill-Bergland und hier insbesondere für die Städte Biedenkopf, Dillenburg, Haiger und 
Herborn weiter aktiviert werden. 
Bisher steht jedoch sowohl das nicht ausreichende Übernachtungsangebot, insbesondere aber 
die häufig nicht zeitgemäßen Ansprüchen genügende Qualität der Beherbergungsbetriebe 

                                                 
�   Bei den aus der hessischen Gemeindestatistik bezogenen Daten ist jedoch zu berücksichtigen, dass hier nur 
Beherbergungs-betriebe mit mindestens 9 Betten Eingang finden. Die Entwicklung im Bereich der privaten Pensionen spiegelt 
sich in diesen Zahlen nicht wider. Es ist jedoch von einer vergleichbaren Entwicklung auszugehen. 

�



einer stärkeren touristischen Attraktivierung der Region entgegen.  
Ein quantitativer und qualitativer Ausbau des Angebotes, der auch die Servicequalität 
beinhalten muss, ist daher notwendig. Eine qualitative Verbesserung strebt das Projekt >> 
Qualitätsstandards beim Marketing an, das neben der weiteren Verbesserung des 
Marketings eine Unterstützung der Betreiber bei der Klassifizierung ihrer 
Beherbergungsbetrieben anstrebt. Die Quantität des Angebotes soll u.a. durch die Projekte >> 
Heuhotel, >> Übernachtung im Hessischen Landgestüt und >> Jugendherberge 
Dillenburg erreicht werden. Damit soll gleichzeitig eine Erweiterung der Angebotspalette hin 
zu einfachen und preisgünstigen Übernachtungsmöglichkeiten und der Erschließung neuer 
Orte (Gestüt) erreicht werden. Dies soll – entsprechend der touristischen Schwerpunktsetzung 
der Region (siehe unten: „Darstellung der Themen und Zielgruppenstrategie„) – insbesondere 
Wanderer ansprechen. 
Aussagen zur Struktur der Übernachtungsgäste sind aufgrund nicht vorliegender Daten für die 
Region nur auf Ebene der Landkreise möglich. Hier zeigt eine Untersuchung des FINEIS-
Institutes aus dem Jahr 2002/2003, dass der überwiegende Anteil der Übernachtungen auf 
Privaturlauber entfällt, gefolgt mit weitem Abstand von Geschäftsreisenden und einem sehr 
geringen Anteil von Gesundheitstouristen (siehe Tab. A22 im Anhang). 
Gerade im Hinblick auf die für den Bereich Gesundheitstourismus allgemein angenommenen 
hohen Entwicklungspotenziale ist der bisher geringe Anteil an Gesundheitstouristen in den 
beiden Landkreisen als ausbaufähiger Tourismussektor an speziellen, dafür geeigneten Orten 
mit bereits vorhandener, ausbaufähiger Angebotsstruktur zu verstehen. Dementsprechend 
zielen die beiden Projekte >> Nutzung der Premiumwanderwege zu Präventions-, Heil- 
und Kurzwecken / Salutogenetische Maßnahmen auf Erhöhung des Anteils an 
Gesundheitstouristen in der Region ab. 
 

1.4.3.2 Touristische Infrastrukturausstattung 

Die CIMA-Stadtmarketinggesellschaft hat 2005 im Rahmen der „Strukturanalyse 
Tourismus Lahn-Dill-Bergland„  eine Untersuchung der touristischen 
Infrastrukturausstattung der Region durchgeführt. Dabei wurde die Ausstattung auf die 
touristischen Themenbereiche Wandern, Radwandern, Reittourismus, Gesundheitstourismus 
und sonstige touristische Attraktionen hin untersucht. 
Das Ergebnis dokumentiert die folgende, aus der CIMA-Untersuchung entnommene 



Bewertungsmatrix. 
   
Abb. 5: Bewertungsmatrix zur Untersuchung der Touri smusinfrastruktur im Lahn-Dill-Bergland der CIMA-
Stadtmarketinggesellschaft (Quelle: Strukturanalyse Tourismus Lahn-Dill-Bergland, CIMA GmbH, 2005, S. 16) 

Die Studie kam zu dem Ergebnis, dass im Bereich Wandern in allen und im Bereich 
Radwandern und Reittourismus in den meisten Orten eine gute öffentliche infrastrukturelle 
Ausstattung vorhanden ist. Im Bereich Gesundheitstourismus dagegen ist – bezogen auf die 
Region - überwiegend nur eine unterdurchschnittliche bis durchschnittliche 
Infrastrukturausstattung vorhanden. 
Als in touristischer Hinsicht besonders gut ausgestattet zeigten sich Bad Endbach, 
Biedenkopf, Dillenburg und Gladenbach. 
Die gute infrastrukturelle Ausstattung im Bereich Wandern beruht im Wesentlichen auf dem 
weitverzweigten Wanderwegenetz in der Region, das entsprechend einer abgestimmten 
Planung ausgebaut wird. 
Hervorzuheben ist hier insbesondere der auf Premium-Niveau ausgebaute Lahn-Dill-
Bergland-Pfad. Er stellt die Verbindung mit dem Rothaarsteig, dem Westerwaldsteig, dem 
Burgwaldpfad und dem Lahnwanderweg her. So genannte Extra-Touren ergänzen den Lahn-
Dill-Bergland-Pfad in besonderen Teilräumen. Das Wanderwegenetz der Region beinhaltet 
jedoch derzeit noch keine speziellen barrierefreien Angebote. Diese sollen an verschiedenen 
Stellen der Region das Projekt >> Barrierefreies Wandern schaffen.  
Darüber hinaus wurde 2005 der über den Aartal- und den Perfstausee führende Seenradweg 
eröffnet, dessen Streckenverlauf als GPS-Datei über die Homepage der Region herunterladbar 
ist. 
Ergänzend dazu wurden im Umfeld der Wege weitere touristische Projekte umgesetzt. Zur 
Steigerung der Attraktivität der Wanderwege sind bereits die Extra-Touren zur stärkeren 
Profilierung mit verschiedenen Themen verbunden. Dieser populäre Ansatz könnte in der 
Zukunft unter Bezugnahme auf die regionalen kulturhistorischen und kulturlandschaftlichen 
Besonderheiten im Rahmen verschiedener Projektideen z. B. durch entsprechende 
Beschilderungen der vorhandenen zertifizierten Wanderwege weiter ausgebaut werden (z.B. 
>> Keltenweg) und ist in Verbindung mit dem Projekt >> einheitliche Beschilderung von 
Wanderwegen zu sehen. 
Die gastronomischen Angebote zur Versorgung von Wanderern und Radfahrern sowie das 
Angebot an Übernachtungsmöglichkeiten sind ausbaufähig. Zur Verbesserung der Situation 
sollen die Projekte >> Direktvermarktungsjausestationen / 
Selbstbedienungskühlschränke entlang des Lahn-Dill-Bergland-Pfades und >> Heuhotel, 
>> Jugendherberge Dillenburg und >> Übernachtung im Hessischen Landgestüt 
beitragen. 
Neben Angeboten zum Wandern und Radfahren bildet der Reittourismus im Lahn-Dill-
Bergland einen weiteren touristischen Angebotsbaustein, der über eine eigene Homepage 
(www.wanderreiten-reiturlaub.de) für Interessierte zugänglich ist. Organisiert und koordiniert 
wird die reittouristische Entwicklung in der Region durch die Interessengemeinschaft 
Reittourismus als Arbeitsgruppe innerhalb des Vereins Lahn-Dill-Bergland. Die 
reittouristischen Angebote erstrecken sich über die gesamte Region mit Konzentration im 
Bereich des Dill-Tals. Neben diesen über die Homepage zugänglichen Angeboten existiert 
eine (noch steigende, siehe Projekt >> Reiterhof Angelburg) Vielzahl weiterer lokaler 
reittouristischer Angebote, die bisher aber für Außenstehende und Besucher aufgrund ihres 
Einzelcharakters nur schwer greifbar sind. Die Entwicklung eines umfassenden >> Konzeptes 
Reittourismus soll daher zur koordinierten Entwicklung und Vernetzung der Angebote und 
damit zur weiteren Attraktivitätssteigerung der Region im Bereich Reittourismus beitragen. 
Die genannten touristischen Angebote werden durch eine Vielzahl von Sehenswürdigkeiten 
und Freizeiteinrichtungen in den Städten und Gemeinden der Region ergänzt. 



Ein Großteil der touristischen Angebote der Region ist entweder über die Homepage des 
Vereins „Region Lahn-Dill-Bergland e.V.„, über die Internetpräsenz der Destination „Das 
Lahntal„ und über die Plattform „StadtLandLahn„ der Tourismus-, Regionalentwicklungs- 
und Veranstaltungsgesellschaft mbH Marburg-Biedenkopf (TOuR GmbH)  zugänglich. 
Dennoch ist die Zugänglichkeit der regionalen Angebote verbesserungsfähig: einerseits durch 
den Ausbau der online verfügbaren Informationen über das Angebot generell, als auch durch 
Ermöglichung des Online-Zugriffs auf bestimmte Angebote (Buchung, Ticketkauf). Dies zu 
erreichen ist eines der Ziele des Projektes >> Regionales Informations- und 
Kommunikationsnetzwerk RIKON  mit seiner Teilfunktion eines Virtuelles 
Erlebniskaufhauses (siehe auch Kapitel 1.6.1.5). 
Deutliche Defizite bestehen allerdings in der gesundheitstouristischen Ausstattung. Hier 
können zwar Bad Endbach auf eine überdurchschnittliche, sowie Dillenburg und Gladenbach 
auf eine durchschnittliche Ausstattung verweisen, allerdings entsprechen viele der 
Einrichtungen, gebaut zur Hochzeit des Kurtourismus in der Region von den 1950er bis in die 
1980er Jahre nicht den heutigen Anforderungen von Wellness-Urlaubern. Der Luftkurort 
Biedenkopf verfügt in diesem Bereich sogar nur über eine unterdurchschnittliche Ausstattung. 
Um diesen zukunftsträchtigen Tourismus-Bereich auch für die Region Lahn-Dill-Bergland zu 
erschließen sind in diesen Orten, die bereits über eine ausbaufähige Angebotsstruktur 
verfügen, in der Zukunft verstärkte Investitionen notwendig. Die gesundheitstouristischen 
Angebote können über den Bezug auf das Wanderwegenetz der Region weiter spezialisiert 
werden (Projekt >> Nutzung der Premiumwanderwege zu Präventions-, Heil- und 
Kurzwecken / Salutogenetische Maßnahmen). 
Aus dem bisher Gesagten ist erkennbar, dass für die Region entsprechend der bereits 
begonnenen Entwicklung eine Chance zur touristischen Aufwertung im >> Auf- und Ausbau 
von qualifizierten Angeboten entlang der Wanderwege auf der Grundlage des >> Ausbaus 
und der Erweiterung der zertifizierten Wanderwege liegt. Aufgrund der dazu notwendigen 
umfangreichen und vielschichtigen Maßnahmen kommen diesen Ansätzen Bedeutungen als 
Leitprojekten zu. Als auf der Nutzung des hochwertigen naturräumlichen Potenzials der 
Region beruhender Wirtschaftszweig bindet der Tourismus in direkter Weise den Ansatz des 
Naturparks Lahn-Dill-Bergland ein (vgl. unten „Darstellung der Themen- und 
Zielgruppenstrategie„). 

1.4.3.3 Touristisches Entwicklungspotenzial in der Landwirtschaft  

Viele landwirtschaftliche Betriebe befinden sich in der Situation, dass sie über die 
Weiterentwicklung und Einkommensstabilisierung ihrer Betriebe Entscheidungen treffen 
müssen:  

• investieren in die Erweiterung der landwirtschaftlichen Produktion oder 

• investieren in eine Alternative. 

Besonders vor dem Hindergrund, dass viele landwirtschaftliche Gebäude nicht mehr genutzt 
werden und auch ganze Hofanlagen leer stehen, muss über eine alternative Nutzung 
nachgedacht werden (siehe auch Projekt >> Börse für Leerstände). 
Auch Frauen in der Landwirtschaft sind für die Umsetzung alternativer 
Einkommensmöglichkeiten besonders geeignet. Oftmals haben sie qualifizierte Berufe erlernt, 
können diese aber auf Grund von noch kleinen Kindern oder zu pflegenden Altenteilern nicht 
ausüben (dem zu begegnen ist unter anderem Ansatz des Projektes >> Koordinierungsstelle 
Familie und Beruf). 
Landwirtschaft mit ihrer naturnahen Wirtschaftsform, durch die Arbeit mit Tieren, die 
Einbindung in die dörfliche Kultur und Tradition, vermittelt auch auf der emotionalen Ebene 
Werte, die von Gästen positiv wahrgenommen werden. 
Auf Grund dieser Gegebenheiten und der touristischen Ausrichtung des Lahn-Dill-Berglandes 



- Wandern, Rad fahren, Reiten- sind Landwirte und ihre Familien im Lahn-Dill-Bergland, 
prädestiniert auch in touristischen Bereichen Angebote zu entwickeln. 
Die bestehenden Radwege - Salzböde-Radweg, Seen-Radweg, Lahn-Radweg -, der neu 
konzipierte Lahn-Dill-Bergland-Pfad mit den entsprechenden Extratouren, sowie die reiterlich 
genutzten Wege führen an einer Vielzahl von Dörfern vorbei/durch; Radfahrer, Wanderer und 
Reiter suchen in diesen Orten nach Angeboten. 
Z. Zt. sind Ansätze von landwirtschaftlichen Angeboten zu finden, wie Bauernhof-Eis in 
Bottenhorn, der Hofladen in Erdhausen, Angebote für Reiter in Ehringshausen, Gönnern, 
Günterod, Römershausen, Sinn, das Hofcafe in Mornshausen/S., eine Ferienwohnung in 
Mornshausen/D.. 
Damit die vorhandenen landwirtschaftlichen Potenziale in den Dörfern an den Wander- und 
Radwegen ausgeschöpft werden, sind landwirtschaftliche Familien, insbesondere Landfrauen 
und ehemalige Landwirte, die leer stehende Gebäude in den Dörfer besitzen, in die Konzepte 
einzubinden.  
Am Beispiel der Extratour „Schau ins Land„, die die Dörfer Reimershausen, Weipoltshausen, 
Altenvers und Kirchvers tangiert, wurden LandwirtInnen und Landfrauen zu einer 
Informationsveranstaltung eingeladen, um die Möglichkeiten und Chancen für diese Gruppen 
aufzuzeigen: 

• Schaffung von Übernachtungsmöglichkeiten, Heuübernachtung, besonders für 
Gruppen 

• Hofcafes, Spezialitätengastronomie, inclusive kleinem Laden für Dinge, die der Gast 
auf seiner Tour haben möchte 

• Erlebnisangebote, wie Hofführungen, Kartoffelfeuer, Grillabende etc. 

• Direktvermarktung, Angebot von Spezialitäten aus der Region für den Wanderer und 
Radfahrer in unterschiedlichen Angebotsformen 

Die Ideenliste kann vielfältig weitergedacht werden. 
Nach diesem Infoabend hat sich eine Gruppe mit dem Ziel zusammen gefunden, stufenweise 
Angebote für die Wanderer zu entwickeln. Stufenweise heißt, zuerst schon vorhandene 
Angebote bündeln und neue Ideen zu entwickeln.  
Größtenteils sind Landwirte schwer für eine neue, für sie fremden Ausrichtung ihrer Betriebe, 
zu gewinnen. Beispiele haben aber gezeigt, dass durch direkte Ansprache und insbesondere 
durch die Einbindung der Frauen, diese Themen inzwischen positiv diskutiert werden. Bei 
Fortführung dieser Gespräche vor Ort, ist davon auszugehen, dass entlang der 
unterschiedlichen Touren und Wegeführungen ca. 12-15 landtouristische Angebote 
entstehen werden (z. B. Übernachtungsmöglichkeiten, Verköstigung, Events auf den Höfen, 
Kooperationen mit Gastronomien u. ä.) 
Für die Zukunft der Landwirtschaft im Lahn-Dill-Bergland wird die Entwicklung der 
Einkommenssituation von Bedeutung sein. Daher müssen folgende Vorraussetzungen 
geschaffen werden: 
1. Bei den Haupterwerbs- und größeren Nebenerwerbsbetrieben muss über 

Flächenarrondierung und Kooperation eine betriebliche Optimierung erfolgen. 

2. Die Ausweisung des Naturparks Lahn-Dill-Bergland muss eine Initialzündung werden für: 

• mehr Vermarktung und Verarbeitung in der Region, 

• touristische Orientierung von Betrieben und, 

• die Nutzung sonstiger Einkommensalternativen. 

3. Aufgrund des geringen Tierbesatzes sind die Zahlungen für die Landwirtschaft in 
benachteiligten Gebieten und des Hessischen Integrierten Agrarumweltprogramms für die 



Betriebe von besonderer Bedeutung. Nur wenn diese Zahlungen „in der Fläche„ erfolgen 
und ein angemessenes Landschaftspflegeentgelt darstellen, wird auch die Landwirtschaft 
die ökologisch wertvolle, vielgestaltige Kulturlandschaft erhalten können. 

 

1.4.4 Energiewirtschaft 

Ausgangspunkt der Überlegungen zur Biomassenutzung in der Region Lahn-Dill-Bergland ist 
das von den Kommunen der Region als Selbstverpflichtungen erklärte Ziel, bis zum Jahr 2020 
den Energieverbrauch um 20 % zu senken und 20 % des Energieverbrauchs aus regenerativen 
Energiequellen zu decken. Mit diesem ehrgeizigen Ziel übertrifft die Region die Zielvorgabe, 
die sich das Land Hessen gesetzt hat, deutlich 
Voraussetzung für die Erreichung – vor allem aber die Überprüfung der Zielerreichung – ist 
die Kenntnis der energetischen Ausgangssituation. Informationen zur Struktur der 
Energieversorgung des Gebietes liegen jedoch bisher – auch auf Landkreisebene - nicht vor.  
Der Arbeitskreis Energie hat daher ein Projekt zur Erfassung und Aktualisierung der 
Energiekennzahlen des Gebietes entwickelt, um dieses Defizit zu beseitigen und Maßnahmen 
zielgerichteter konzipieren zu können  
(>> Nachhaltige Haubergsnutzung) 
Das Potenzial zur Energiegewinnung aus regenerativen Quellen wurde in der Region bisher 
nur für den Landkreis Marburg - Biedenkopf durch das beim Landkreis angesiedelte 
„Kompetenzteam Erneuerbare Energien„ konzeptionell aufgearbeitet.  
Im Lahn-Dill-Kreis wurde das Thema bisher trotz verschiedener bereits durchgeführter 
Projekte zur dezentralen Energieversorgung noch nicht in einer Studie zusammengefasst. 
Aussagen für diesen Bereich beziehen sich daher auf die Biomassepotenzialstudie für das 
Land Hessen. 
 
 

1.5 Umweltsituation und Landnutzung 
 
Umweltsituation generell 
Das Lahn-Dill-Bergland besteht im Wesentlichen aus den Naturräumen des Westerwaldes 
und des Rothaargebirges. Der stark wechselnde geologische Untergrund, die relativ großen 
Reliefunterschiede und eine differenzierte, vielfach extensive Nutzung haben zur Ausbildung 
einer hohen Strukturvielfalt geführt. Das Lahn-Dill-Bergland zeichnet sich aus durch ein 
kleinräumiges Nebeneinander unterschiedlicher Biotoptypen aus wie z.B. frische und feuchte 
Glatthaferwiesen, Magerrasen, Borstgrasrasen und Sonderbiotope wie Steinbrüche und 
Niederwaldreste. Dadurch erfüllt es auch die Lebensansprüche vieler seltener und bedrohter 
Tierarten. 
Bodennutzung 
Aufgrund der überwiegend extensiven landwirtschaftlichen Nutzung bestehen keine Konflikte 
mit Umweltrelevanz, diese gibt es bestenfalls kleinräumig auf Einzelflächen (Ackernutzung). 
Die Forstwirtschaft im Lahn-Dill Bergland ist stark von Sturmschäden (Kyrill) betroffen, 
insbesondere Fichtenaufforstungen aus den letzten Jahrzehnten sind schlagweise umgefallen. 
Ob sich daraus langfristig umweltrelevante Probleme (Erosion) ergeben, ist noch nicht 
abzusehen. 
Schutzgebiete 
Aufgrund der hohen Strukturvielfalt wurden hier bereits seit Anfang der 1990erJahre mehrere 
Naturschutzgebiete und aufgrund der EU-Verordnung „Natura 2000/FFH-Gebiete„ 
ausgewiesen. Einige dieser FFH-Gebiete überschneiden sich räumlich mit den bereits 



bestehenden Naturschutzgebieten. Minimales Schutzziel für die FFH-Gebiete ist der Erhalt 
des „Ist- Zustandes„. Erreicht werden soll dies über die „Maßnahmenplanung„ 
(durchzuführen vom Amt / FB Ländlicher Raum) in Kooperation mit den 
Landwirten/Landnutzern. Die Förderung erfolgt bislang über den freiwilligen 
Vertragsnaturschutz (früher HELP/ jetzt HIAP) – sofern die Mittel dafür zur Verfügung 
stehen.  
Besondere Aufmerksamkeit im Rahmen der regionalen FFH-Gebiete gilt dem Schutz des 
Haselhuhn in den Haubergen bei Haiger. Mit der Erhaltung dieser Waldform durch ihre 
wirtschaftliche Nutzung (siehe Projekt >> Nachhaltige Haubergsnutzung) soll u. a. auch der 
Erhalt und die Wiederherstellung günstiger Habitate (Brut- und Nahrungshabitate) für die dort 
ansässigen wertbestimmenden Vogelarten erreicht werden. (vgl. Tab. A23 im Anhang) 
Gewässerzustand und Europäische Wasserrahmenrichtlinie 
Grundsätzlich muss hier unterschieden werden zwischen den eher großräumigen 
Auenbereichen (Lahn, Dill) und den kleinräumiger strukturierten Seitentälern. Zwar gilt für 
beide Bereiche, das mancherorts noch begradigte, teilweise befestigte und strukturarme 
Gewässer vorzufinden sind. Aber in den Seitentälern finden wir überwiegend extensive 
Grünlandnutzung vor, während in den großen Auenbereichen durchaus auch intensivere 
Grünlandbewirtschaftung und / oder Ackernutzung stattfindet. In Bezug auf den mit der 
Europäischen Wasserrahmenrichtlinie anvisierten ganzheitlichen Gewässerschutz (Schaffung 
von Retensionsraum, Erosionsschutz) werden sich hier voraussichtlich am ehesten Konflikte 
mit der Landnutzung ergeben. 
Regionales Agrarumweltkonzept (RAK) 
Das RAK wird zukünftig die fachliche Grundlage für die Verteilung der Fördermittel aus den 
Agrar-Umweltmaßnahmen bilden.  
Seit Anfang der 1990er Jahre wurde die Nutzung der aus Sicht des Naturschutzes 
hochwertigen Flächen gezielt über den freiwilligen Vertragsnaturschutz gefördert. Nach 
anfänglichem Zögern wurde das HELP von den Landnutzern –zumindest in Teilen der 
Region- mit großer Akzeptanz angenommen und führte dazu, dass auch hochwertige, lange 
Jahre brachliegende Flächen wieder in die Bewirtschaftung genommen wurden. Es zeigte 
sich, dass es eine große Zahl von Landwirten gab (und noch gibt) die bereit sind, ihren 
Betrieb – zumindest in Teilbereichen auf eine extensive Landnutzung auszurichten. 
In den Regionalen Landschaftspflegekonzepten (entstanden im Abstimmungsprozess mit den 
Kommunen, Naturschutzverbänden und Behörden in den Jahren 1997- 2000) wurde diese 
Entwicklung aufgegriffen und Schwerpunktgebiete festgesetzt. 
Das RAK wird insofern eine Fortschreibung der bisherigen Konzepte sein, erweitert um die 
Bereiche Gewässerschutz, Wasserrahmenrichtlinie und FFH- Gebiete. 
Ausblick und Bewertung 
Das Lahn-Dill-Bergland besticht durch eine vielfältig strukturierte Kulturlandschaft, die 
sowohl aus Sicht des Naturschutzes als auch für den Erlebniswert im Sinne des Tourismus 
von sehr hoher Bedeutung ist. 
Dank der seit Anfang der 1990er Jahre im Zusammenhang mit der Regionalentwicklung  
angestoßenen Diskussion um die Landnutzung und der seit 15 Jahren gezielten Förderung 
durch den Vertragsnaturschutz existiert bislang noch ein funktionierendes Netz von 
kooperationswilligen Landwirten. Die Ausgangslage kann damit grundsätzlich als gut 
bezeichnet werden. Auf diese Grundlage baut dementsprechend auch das Leitprojekt >> 
Kooperationen zum Erhalt der Landwirtschaft auf. 
Jedoch werden seit 2003 die Mittel für den Vertragsnaturschutz von Seiten des Landes Hessen 
kontinuierlich zurückgefahren, seit der Einführung des HIAP haben sich die Fördersätze etwa 
auf die Hälfte reduziert, die Mittel fließen gezielt (fast) nur noch in FFH- Gebiete. Eine 
flächendeckende extensive Nutzung wird sich so nicht aufrecht halten lassen. 



Umfang der Agrar-Umweltmaßnahmen in der Region Lahn-Dill-Bergland 
Die Erhaltung der vielfältigen Kulturlandschaft (artenreiche Talauen, Magerrasenhänge, 
Streuobstwiesen, Borstgrasrasen, Orchideenstandorte) durch extensive Nutzung wird zurzeit 
(noch) maßgeblich umgesetzt durch die Förderung im Rahmen der Agrar-Umweltprogramme. 
Derzeit werden im Lahn-Dill-Bergland im Hessischen Landschaftspflegeprogramm noch bis 
Ende 2009 1053 ha extensive Grünlandnutzung gefördert und im Nachfolgeprogramm, dem  
Hessischen Integrierten Agrarumweltprogramm sind für die Förderperiode 2007- 2011 1387 
ha unter Vertrag. Damit sind rund 18 % des Grünlandes in der Region in extensiver 
Bewirtschaftung. 
Das Interesse und die Bereitschaft seitens der Landwirte ist also vorhanden, entscheidend für 
den Erhalt der Kulturlandschaft wird also sein, inwieweit eine angemessene, der 
Pflegeleistung entsprechende Förderung bzw. Unterstützung der extensiven Nutzung 
aufrechterhalten werden kann. 
Von daher müssen andere Entwicklungsmöglichkeiten diskutiert werden wie z.B.: 
• Bildung größerer Bewirtschaftungseinheiten über freiwilligen Flächentausch  

(mit Hilfe der Flurbereinigung) 
Mit diesem Ansatz befasst sich das Projekt >> Freiwilliger Nutzungstausch . 

• Verbindung extensive Landwirtschaft / Kulturlandschaftserhaltung / Tourismus  
stärken  
(z.B. Vermarktung regionaler Produkte über Tourismuseinrichtungen bzw. Werbung für 
regionale Produkte in Broschüren und / oder „Landwirtschaft zum Anfassen„ über 
Besuchertage / Hoffeste) 
Die Verbindung wird über verschiedene einzelne Projektansätze umgesetzt (z. B. >> 
Sicherung der Versorgung in ländlichen Räumen, >> Schul- und Seminarbauernhof), 
die unter dem Dach des Leitprojektes >> Naturpark Lahn-Dill-Bergland im Geopark 
Westerwald-Lahn-Taunus ihre Verbindung finden. 
 

1.6.2 Entwicklung der Städte und Dörfer 

1.6.2.1 Dorferneuerung 

Das Leben in den Dörfern, die Funktionen der Dörfer und ihr Aussehen haben sich seit der 
Mitte des vergangenen Jahrhunderts stark verändert. Die „Nachkriegsgeneration„ verlor das 
Interesse an der Landwirtschaft, so dass in der Region bereits in den 1970er Jahren 
umfangreiche „Sozialbrachen„ entstanden. Gleichzeitig setzte der Bauboom in den 
Neubaugebieten ein, i. d. R. blieben die Älteren in den Ortskernen wohnen. Der Verlust von 
Arbeitsplätzen im Dorf bedeutete immer mehr Zwang zur Mobilität. Letztlich ging auch 
vielerorts die Grundversorgung in den Orten verloren. Mit der Gemeindereform von 1974 
verloren die Orte ihre Eigenständigkeit, gewannen sicherlich ein quantitativ und qualitativ 
besseres kommunales Dienstleistungsangebot. Bis heute erkennbare Folge, sicherlich auch 
vieler anderer Rahmenbedingungen, ist vielerorts der Verlust an Eigeninitiative. Die 
verschlechterte wirtschaftliche Lage der Kommunen, vielerorts feststellbare Störungen in der 
Dorfgemeinschaft, Probleme in der Vereinsarbeit sind relativ neue Erscheinungen, die durch 
die bereits spürbaren Folgen des demographischen Wandels – „weniger, älter, ortsweise auch 
bunter und immer erkennbarer auch ärmer„ – nunmehr noch überlagert werden. 
In vielen Dörfern ist bereits heute ein Leerstand bzw. Unternutzung zahlreicher 
Wirtschaftsgebäude vorhanden, auch Wohnhäuser in den Ortskernen stehen leer oder werden 
von älteren Menschen bewohnt. Lässt man dieser Entwicklung ihren Lauf, dann werden sich 
absehbar die negativen Folgen potenzieren. „Unwirtliche Ortskerne„, immer weniger 
Einwohner, Verfall von Häusern und Wertverluste für Immobilien, sowie Verschlechterung 
der Infrastrukturausstattung werden zu einer Abwärtsspirale führen. 



Eine Trendwende in dieser Abwärtsspirale kann nur gelingen, wenn  
• die Kommunen, insbesondere die Kommunalpolitik, aktiv und konsequent zu neuen 

Handlungsstrategien kommt und den Fokus der Entwicklung auf die Ortskerne legt  

• die Bürger aktiviert werden und engagiert in den Wandlungsprozess einbezogen werden 

• fachliche, methodische und finanzielle Hilfe – z.B. über das Programm zur ländlichen 
Entwicklung in Hessen – gewährt wird. 

Mit dem Dorferneuerungsprogramm wurden in den vergangenen Jahren bereits wesentliche 
Beiträge zur Vitalisierung der Dörfer geschaffen. Die Dörfer und ihre Bewohner des Lahn-
Dill-Berglandes haben Potenziale, die für die Entwicklung der Dörfer und der Region genutzt 
werden können und müssen. 
 

1.6.3 Natürliches und kulturelles Erbe, Landschaft und Landnutzung 

Ein natürliches und zugleich kulturelles Erbe der Region Lahn-Dill-Bergland liegt in 
der 2500-jährigen Geschichte der Eisenerzgewinnung in der Region, die bereits mit den 
Kelten begann und bis in die jüngere Vergangenheit reicht. Beredtes Zeugnis dieser 
Geschichte sind die Vielzahl von historischen Gruben und Abbaulöchern. Ausgehend von der 
historischen Eisenerzgewinnung entwickelte sich die Region im Zuge der Industrialisierung 
bereits früh zu einem bedeutenden Standort der Metallverarbeitung, ein Wirtschaftszweig, der 
bis heute die Region prägt. 
Grundlage der frühen Entwicklung der Eisenerzverarbeitung in der Region war neben dem 
Erzvorkommen vor allem ihr Waldreichtum. Über Jahrhunderte wurde in der Region zur 
Eisenerzverhüttung Holzkohle, die aus den heimischen Wäldern hergestellt wurde, verwendet. 
Der große Bedarf führte bereits in keltischer Zeit zur Entwicklung einer besonderen Form der 
Waldbewirtschaftung – der Haubergswirtschaft. Dabei wird der Waldbestand im Zyklus von 
ca. 18 Jahren so geschlagen, dass die Bäume erneut austreiben und nach 18-jähriger 
Erholungsphase erneut geschlagen werden können. Mit dem Import billiger Kohle aus dem 
Ruhrgebiet ab dem Ende des 19. Jahrhunderts verlor der Hauberg seine wirtschaftliche 
Bedeutung, weswegen heute nur noch wenige Flächen in dieser besonderen Weise 
bewirtschaftet werden. Der Erhalt dieser Waldwirtschaftsart trägt dazu bei, ein wichtiges 
identitäts-prägendes Element der regionalen Landschaft vor dem Verlust zu bewahren (>> 
Nachhaltige Haubergsnutzung). 
Die wirtschaftliche Entwicklung der Region beruht aber auch auf dem Arbeitskräfteangebot in 
der Region. Die regionale Tradition der Realerbteilung in Verbindung mit einer minderen 
Bodenqualität (vgl. Kapitel 1.4.1) veranlasste die Landbevölkerung bereits frühzeitig, ihren 
Lebensunterhalt in den aufstrebenden Industrieunternehmen zu suchen. Die überwiegend als 
Nebenerwerb betriebene Landwirtschaft hat daher bereits eine kulturgeschichtliche 
Tradition und ist weniger Folge des Agrarstrukturwandels. Durch die dennoch weiter 
abnehmende (geringe) Zahl der Haupterwerbslandwirte stellt sich jedoch zunehmend die 
Problematik des Erhalts der gewachsenen Kulturlandschaft. Auch wenn ein großer Teil dieses 
Schutzes heute in der Verantwortung von Agrarpflegegemeinschaften liegt, ist die Sicherung 
einer Mindestzahl von Haupterwerbslandwirten dennoch ein wichtiges Ziel der regionalen 
Agrarstrukturpolitik. 
Eine weitere kulturelle Besonderheit der Region ist die Konzentration einer Vielzahl 
freikirchlicher Gemeinden, die noch heute sehr auf den Schutz ihrer Werte und Lebensweise 
bedacht sind. 
Der Erhalt der Kulturlandschaft ist zentrales Anliegen des Naturparks Lahn-Dill-Bergland , 
wie er in naher Zukunft durch das hessische Ministerium für Umwelt, ländlichen Raum und 
Verbraucherschutz anerkannt werden soll. 
Die Überlegungen zur Etablierung eines Naturparks Lahn-Dill-Bergland reichen zurück bis in 



die 1990er Jahre. Im Zuge der Ausweisung als Landschaftsschutzgebiet suchte die Region 
nach einer Möglichkeit, diesen besonderen Schutzstatus auch öffentlichkeitswirksam 
vermarkten zu können, wie es mit dem Prädikat „Naturpark„ möglich ist. 
Die in Aussicht gestellte Anerkennung als Naturpark hat das hessische Ministerium für 
Umwelt, ländlichen Raum und Verbraucherschutz an die Maßgabe gebunden, den Naturpark 
in den großräumigeren Zusammenhang eines ebenfalls in Entstehung begriffenen Geoparks 
Westerwald-Lahn-Taunus einzubinden. 
Der Ansatz eines Naturparks Lahn-Dill-Bergland bezieht sich jedoch nicht allein auf den 
Schutz bestimmter Biotope oder kulturhistorischer Einzeldenkmäler, sondern möchte über die 
umfassende Berücksichtigung aller Nutzungsinteressen zwischen ihnen einen Ausgleich 
herstellen und die Region als kulturräumliche Einheit im Sinne des „Schutzes durch Nutzung„ 
nicht als Museum, sondern als qualitativ hochwertigen Lebensraum schützen und entwickeln.  
Der Erhalt besonders schützenswerter Einzelbiotope ist somit zwangsläufig in den 
Naturparkansatz integriert. Über die Einbindung in einen Geopark Westerwald –Lahn-Taunus 
besteht aber aufgrund der Möglichkeit zur international anerkannten Zertifizierung von 
Geoparken durch die Europäische Union oder die UNESCO die Chance zur verstärkten 
überregionalen Vermarktung der Region Lahn-Dill-Bergland. Das besondere Profil der 
Region, wie es sich in dem Naturpark ausdrücken soll, gilt es aber auch innerhalb des 
Geoparks gezielt hervorzuheben. 
Die Vielschichtigkeit und die umfassende Bedeutung des Ansatzes „Naturpark„ für alle 
Entwicklungsbereiche der Region im Inneren einerseits sowie die Bedeutung des 
Naturparkansatzes für die Darstellung der Region nach außen erheben ihn in idealtypischer 
Weise zu einem Leitbild, an dem sich das Handeln der Akteure orientiert und in dessen 
Kontext sich alle weiteren Projekte der Entwicklung der Region einbinden. 
Der Ansatz Naturpark wurde im Rahmen des Fortschreibungsprozesses des REK mit allen 
thematischen Arbeitsgruppen diskutiert und als übergeordnetes Leitbild mit dem Titel  
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bestätigt. 
Den Teilaspekt „Erhalt des naturräumlichen und kulturellen Erbes„ des Naturparks werden in 
der zukünftigen Förderperiode verschiedene Projektansätze, wie beispielsweise die Projekte  
>> Kulturlandschaftskataster, >> Naturparkhaus, >> Schelderwaldhaus, >> Schul- und 
Seminarbauernhof, >> Keltenweg / -dorf und >> Industriemuseum (Sinn) deutlich. 
Ergänzend dazu strebt die Region aufgrund ihrer vielfältigen Potenziale und Ansätze zur 
Vermittlung natur- und kulturhistorischen Wissens die Aufnahme in das neu geschaffene 
Internetportal „Bauernhof als Klassenzimmer„ (www.bauernhof-als-klassenzimmer-
hessen.de) an. 
 
 

1.7 Bisheriger Einsatz strukturverbessernder Progra mme und 
Maßnahmen  

1.7.3 Flurneuordnung 

Eine Einschätzung zur strukturverbessernden Wirkung des Instrumentes „Flurneuordnung„ ist 
aufgrund nicht vorhandener Evaluierungsergebnisse auf Ebene der Region Lahn-Dill-
Bergland nur qualitativ möglich.  
Grundsätzlich hängt der Erfolg von Flurneuordnungsmaßnahmen vor allem von der 
Mitwirkungsbereitschaft der Eigentümer ab. So konnten im Rahmen eines von der Universität 
Gießen mit Unterstützung des Amtes für Bodenmanagement Marburg angestoßenen Projektes 
zur Durchführung von Verfahren des freiwilligen Nutzungstausches von den potenziell in 



Frage kommenden Eigentümergruppen nur ein sehr geringer Teil für die tatsächliche 
Durchführung eines Nutzungstausches gewonnen werden. Andererseits konnte auch durch die 
Arbeit des Amtes für Bodenmanagement der lange Zeit vorherrschende Konflikt zwischen 
landwirtschaftlicher Nutzung und Naturschutz aufgelöst werden. Heute besteht in der Region 
Einigkeit darüber, dass sich beide Bereiche nicht nur nicht ausschließen, sondern sogar direkt 
– vor allem in der Region Lahn-Dill-Bergland – ergänzen können. Naturschutz in der Region 
bedeutet in erster Linie aufgrund der prinzipiell geringen landwirtschaftlichen Eignung in 
erster Linie die Landschaft durch Erhalt der Flächenbewirtschaftung offen zuhalten. 
Quantitative Aussagen darüber, inwiefern durch die bereits durchgeführte 
Flurneuordnungsmaßnahmen die Flächenbewirtschaftung erhalten werden konnte, sind nicht 
möglich. 
Beschränkte finanzielle und personelle Ressourcen führen dazu, dass die prinzipiell 
notwendige umfassende Neuordnung im Realerbteilungsgebiet der Region Lahn-Dill-
Bergland bisher nicht durchgeführt werden konnten. Heute haben die so genannten 
Unternehmensflurbereinigungen, die aus einem bestimmten Einzelprojekt heraus entstanden 
sind, Vorrang vor umfassenden Integralmaßnahmen, auch, weil diese einen hohen finanziellen 
Aufwand bedeuten. In der Region Lahn-Dill-Bergland sind derzeit lediglich 3 
Integralflurneuordnungen im laufenden Verfahren: Haiger - Niederroßbach, Haiger - 
Oberroßbach und Haiger - Uckersdorf (siehe Tab. A29 im Anhang). 
Ein besonderes Spezifikum der Region Lahn-Dill-Bergland ist der hohe Waldbesatz mit 
seiner, ebenso wie die Feldflur, stark zersplitterten Besitzstruktur. Ohne 
Neuordnungsmaßnahmen im Wald ist die wirtschaftliche Nutzung des Holzes, z .B. zur 
Energiegewinnung, und seine Vermarktung nicht möglich. In den bisherigen 
Flurneuordnungsverfahren werden Waldflächen nach Möglichkeit bereits einbezogen. Ein 
beispielhaftes Projekt zur Flurneuordnung im Wald führte das Amt für Bodenmanagement 
Marburg 2005 in der Gemarkung Krumbach durch. Aufgrund der Dringlichkeit anderer 
Flurneuordnungsmaßnahmen konnte einer Neuordnung des Waldes bisher jedoch noch keine 
umfassende Aufmerksamkeit geschenkt werden. Die Nachfrage nach der Einleitung von 
Neuordnungsverfahren wird aber nach Einschätzung des Amtes für Bodenmanagement 
Marburg in den nächsten Jahren – vor allem infolge der Auswirkungen des Orkans Kyrill - 
steigen. 
Eine zunehmende Bedeutung erwartet das Marburger Amt für das im Gegensatz zur 
klassischen Flurneuordnung einfachere und schnellere Verfahren des freiwilligen 
Nutzungstauschs, da dieses Verfahren über Pachtverträge vollzogen wird und nicht in 
Eigentumsverhältnisse eingreift.  
Mit Flurneuordnungsverfahren geht jedoch zwangsläufig die historisch erstandene 
Flurstücksstruktur als Merkmal der historisch gewachsenen Kulturlandschaft verloren. Dieser 
Umstand erfordert grundsätzlich einen Abgleich zwischen dem Neuordnungs- und 
Erhaltungsaspekt. Einerseits wird in den Verfahren dem Schutz spezifischer, historisch 
entstandener Landschaftsbestandteile große Aufmerksamkeit geschenkt. Darüber hinaus wird 
durch die erforderliche Beteiligung von Trägern öffentlicher Belange eine Berücksichtigung 
der entsprechenden Schutzinteressen gewährleistet.  

1.7.4 Dorferneuerung 

In der Region Lahn-Dill-Bergland wurden in der Förderperiode 2000 – 2006 in insgesamt 19 
Förderschwerpunkten (Lahn-Dill-Kreis: Anzahl acht) 505 Maßnahmen (Lahn-Dill-Kreis: 192) 
mit einem Gesamtinvestitionsvolumen von rund 19 Mio. € (Lahn-Dill-Kreis: 8,8 Mio. €) 
gefördert. Das Zuschussvolumen lag insgesamt bei rund 7,3 Mio. € (Lahn-Dill-Kreis: 3,3 
Mio. €). 



Im privaten Bereich wurden die Zuschüsse für die Sanierung und den Ausbau historischer 
Bausubstanz in den Ortskernen eingesetzt. Dabei wurden auch Wohnungen in Scheunen neu 
geschaffen. Die kommunalen Maßnahmen bezogen sich auf 

• die Verbesserung der Infrastruktur und Gemeinschaftseinrichtungen (Bürgerhäuser, 
Jugendräume, Backhäuser…) 

• die Aufwertung von örtlichen Treffpunkten und Kommunikationsbereichen 

• der Dorfkultur dienenden Projekten (z.B. Museen…) 

Neben der Stärkung und Aufwertung der Ortskerne galt es mit der Dorferneuerung, das 
kulturelle Erbe zu erhalten und die Lebensqualität zu verbessern. Entscheidend für den Erfolg 
war das hohe Engagement der Bürger und Vereine. 
Von den Dorferneuerungsorten ausgehend sind wichtige Neuorientierungen für Kommunen 
und die Bürger auch umliegender Orte transferiert worden, die Projekte waren oft 
beispielgebend für Orte, die nicht am Dorferneuerungsprogramm teilgenommen haben. 
Ausgehend von den Dorferneuerungsorten konnten u. a. folgende Entwicklungsansätze in die 
Region transferiert werden: 
1. Aufbau eines Wandertourismus – ausgehend von der Dorferneuerung Bad Endbach; Der 

Kurort Bad Endbach hatte Anfang der 1990er Jahre erhebliche Rückgänge im Kurbetrieb 
zu verzeichnen. Um dieser Entwicklung zu begegnen, wurde der Wandertourismus 
aufgebaut u. a. mit Wanderwochen, Schulungen für Landschaftsführer und dem „Bad 
Endbach Marathon„, der seit 12 Jahren und zuletzt mit nahezu 1.000 Wanderern eine 
überregionale Bedeutung hat. 

2. Erhaltung der „Fachwerkkirchen des Hinterlandes„ und einer Vielzahl 
denkmalgeschützter Fachwerkbauten. Von besonderem Wert sind die Fachwerkkirchen in 
vielen Dörfern der Region. Durch die Renovierung fand eine Aufwertung in der öffentlichen 
Meinung statt. Die Bedeutung der Erhaltung von denkmalgeschützter Bausubstanz wird auch 
durch die Verleihung des  Denkmalschutzpreises des Landes Hessen an Privatobjekte 
dokumentiert – zuletzt in 2007 an die Familie Bratek in Gladenbach-Frohnhausen. 
 
1.8 Stärken-Schwächen-Chancen-Risiken-Analyse 
 
Landschaft, Umwelt und natürliches Erbe 
Das besonders schützenswerte natürliche und kulturelle Potenzial der Region liegt in der 
hochwertigen Kulturlandschaft, die noch heute in deutlich sichtbarer Weise die Spuren ihrer 
Entstehung präsentiert (u. a. ablesbar an einer Vielzahl von FFH-Gebieten). Beredtes 
Zeugnis sind vor allem die Hauberge, bereits in keltischer Zeit durch eine besondere 
Bewirtschaftungsform entstandene Niederwaldflächen, die es heute vorrangig durch 
Aufrechterhaltung der entsprechenden Bewirtschaftungsform und der stofflichen oder 
energetischen Nutzung des gewonnenen Holzes (siehe oben „Wirtschaftsbereiche„) vor dem 
Verlust zu schützen gilt.  
Die Landwirtschaft in der Region Lahn-Dill-Bergland wird bereits seit langer Zeit 
überwiegend im Nebenerwerb betrieben. Gründe sind die geringe landwirtschaftliche Eignung 
der Region (minderwertige Böden, ungünstige Topographie) sowie die schwierigen 
Bewirtschaftungsmöglichkeiten aufgrund zersplitterter Besitzstrukturen (Realerbteilung). Der 
überwiegende Teil der Nebenerwerbslandwirte betreibt Landwirtschaft nicht aus 
wirtschaftlichem Interesse, sondern vor allem aus persönlicher Verpflichtung der Tradition 
gegenüber. Dieser Umstand verbunden mit der zersplitterten Besitzstruktur hat zu einem 
hohen Anteil kleiner und kleinster Bewirtschaftungseinheiten geführt. 
Ein weiteres Problem ist die stetig zurückgehende Zahl landwirtschaftlicher Betriebe. Dies ist 
besonders angesichts der geringen Zahl verbliebener Haupterwerbslandwirte bedenklich. 



Infolge dessen ist eine annähernd flächendeckende Bewirtschaftung nur mit Hilfe von 
Förderprogrammen  zu gewährleisten. Eine der wesentlichen Aufgaben der 
Agrarstrukturpolitik in der Region liegt daher im Erhalt der landwirtschaftlichen Nutzung 
zum Schutz der Kulturlandschaft, einerseits durch Sicherung einer grundlegenden Zahl an 
Haupterwerbsbetrieben, aber auch durch die Einbeziehung der unter Traditions- oder Hobby-
Gesichtspunkten betriebenen landwirtschaftlichen Kleinbetriebe, nach Möglichkeit in 
Kooperation, um einen ausreichenden Bewirtschaftungsumfang zu erreichen.  
Aus dem umfangreichen Bestand an Nebenerwerbslandwirten mit ihren erzeugten 
landwirtschaftlichen Produkten lassen sich unter dem Aspekt der Versorgung mit Gütern (vgl. 
„Lebensqualität / Kultur„) vor allem in den kleineren, zunehmend unterversorgten Ortsteilen 
Ansätze zur Bildung dezentraler Selbstversorgungsangebote mit regional erzeugten Produkten 
entwickeln.  
Erschwerend für lokale Selbstversorgungs- und Vermarktungsansätze ist allerdings das 
eingeschränkte Produktangebot sowie die zunehmend ausgedünnte 
Verarbeitungsinfrastruktur. Auch schränkt der Betrieb der Höfe neben dem Haupterwerb in 
der Industrie in vielen Fällen aufgrund fehlender persönlicher Kapazitäten 
Vermarktungsansätze ein. Andererseits hatten verschiedene  
(Direkt-)Vermarktungsansätze in Zusammenhang mit gastronomischen Events (Kulinarischer 
Herbst) in der Vergangenheit bereits Erfolg, so dass Chancen zur Erweiterung der 
Vermarktung über bestehende und ggf. anzupassende Events genutzt werden sollten.  
Der überwiegende Teil der Landwirtschaftsflächen wird heute als extensives Grünland 
genutzt. Damit verbunden ist ein umfangreiches Biomassepotenzial, dass zur stofflichen 
oder energetischen Verwertung eingesetzt werden kann (vgl. Wirtschaftliche 
Ausgangssituation und Wirtschaftsbereiche). Trotz vereinzelter Ansätze findet derzeit noch 
keine das Potenzial der Region (vgl. Kapitel 1.4.4) ausschöpfende Nutzung von Biomasse und 
nachwachsenden Rohstoffen statt. 
Den Schwerpunkt des verfügbaren Potenzials an nachwachsenden Rohstoffen in der Region 
bildet der Rohstoff Holz. Die tatsächliche wirtschaftliche Verwertung des rechnerisch und 
natürlich vorhandenen Holzpotenzials setz eine Neuordnung der Waldflur voraus, die - 
ebenso wie die Feldflur - durch zersplitterte Besitzverhältnisse gekennzeichnet ist.  
In den vorhandenen naturräumlichen Ressourcen liegen – insbesondere unter dem Aspekt des 
wirtschaftlichen Wandels – deutliche Chancen zur Entwicklung alternativer 
Einkommensquellen, v.a. im Bereich Tourismus, aber auch im Bereich der Verwertung der 
natürlichen Ressourcen, insbesondere dem Potenzial an nachwachsenden Rohstoffen und 
alternativen Energieträgern.  
(zum Überblick siehe SWOT-Tabelle A32 im Anhang) 
Tourismus 
Grundlage der touristischen Entwicklung der Region ist ihr zertifiziertes, weitläufiges 
Wanderwegenetz und ihr attraktives naturräumliches Potenzial (ökologisch und historisch 
hochwertige Kulturlandschaft, Mittelgebirgslandschaft, Seen, Bäche, Flussläufe der Lahn und 
Dill), das durch eine Vielzahl von Freizeitangeboten und Sehenswürdigkeiten ergänzt wird. 
Das zweite touristische Standbein der Region ist der Reittourismus mit seiner Vielzahl an 
Angeboten, die über ein eigenes Internet-Portal (www.wanderreiten-reiturlaub.de) zugänglich 
ist.  
Auf der Grundlage dieses Angebotes verfolgt die Region entsprechend der übergeordneten 
Destination „Lahntal„ eine Orientierung auf die Themenmarketingstrategie „Aktivurlaub„ und 
auf die anspruchsvolle und individuelle Zielgruppe der 45-Jährigen mit 
überdurchschnittlichem Bildungsniveau und Einkommen. 
Sowohl seine frühere Bedeutung als Kurregion als auch generell als Urlaubsregion hat das 
Lahn-Dill-Bergland jedoch aufgrund der in die 1990er Jahre zurückreichenden Einschnitte im 
Kurwesen sowie aufgrund des eingeschränkten und nicht mehr zeitgemäßen 



Übernachtungsangebotes zunehmend eingebüßt (siehe auch Entwicklung der 
Übernachtungszahlen, Kapitel 1.4.3.1). Neben den notwendigen quantitativen und 
qualitativen Verbesserungen im Übernachtungsangebot ist die wegebegleitende Infrastruktur 
– insbesondere das gastronomische Angebot – trotz einiger bereits umgesetzter Projekte 
immer noch lückenhaft. Ihr Ausbau ist für die weitere touristische Entwicklung der Region 
daher von grundlegender Bedeutung und außerordentlich hoher Wichtigkeit. 
Dieser Ansatz ist umso stärker zu verfolgen, als die wirtschaftliche Situation vieler 
landwirtschaftlicher Betriebe zusätzliche Einkommensquellen erforderlich macht. Die 
Notwendigkeit alternativer Einkommensquellen aufgrund der wirtschaftlichen 
Betriebssituation, der Möglichkeit zur Einbeziehung der Landfrauen sowie die Möglichkeit 
der Vermittlung regionaler Traditionen und Identitäten durch die bäuerliche Wirtschaft 
ausgehend von den vorhandenen Betrieben ermöglichen es, in der Region als unterstützenden 
Aspekt der Aktiv-Urlaubs-Orientierung auch Angebote im Bereich Landtourismus zu 
entwickeln. Die alternativen Einkommensmöglichkeiten im Bereich des Landtourismus 
können auch Direktvermarktungsansätze zur Unterstützung des touristischen (Versorgungs-
)Angebotes umfassen.  
Eine wichtige Entwicklungschance für den Tourismus in der Region liegt in der 
Anerkennung als Naturpark, die innerhalb des international zertifizierbaren Geopark-
Ansatzes (vgl. Kap. 1.6.3) und in Abstimmung mit der Destination Lahntal eine profiliertere 
Vermarktung der Region ermöglicht. 
Entsprechend der „Strukturanalyse Tourismus Lahn-Dill-Bergland„ der CIMA 
Stadtmarketinggesellschaft ermöglicht die Wander- und Aktiv-Orientierung ergänzende und 
mit ihr in Verbindung stehende Orientierung auf das Themenfeld „Gesundheit„ eine weitere 
touristische Profilierung der Region (vgl. Kapitel 1.4.3.2). Die gesundheitstouristische 
Entwicklung der Region muss auf den bestehenden Angeboten aufbauen. 
(zum Überblick siehe SWOT-Tabelle A33 im Anhang) 
 

1.9 Handlungsbedarf und Handlungsfelder 
 
Schützen und in Wert setzen der Kulturlandschaft durch Nutzen ihrer natürlichen 
Potenziale 
Schutz der Kulturlandschaft im Lahn-Dill-Bergland bedeutet den Erhalt durch 
Bewirtschaftung. War die Pflege und der Erhalt der Kulturlandschaft in der Vergangenheit ein 
kostenloses Nebenprodukt der Landbewirtschaftung ist aufgrund der sich verschlechternden 
wirtschaftlichen Situation der wenigen Haupterwerbsbetriebe sowie durch die kleinteiligen 
landwirtschaftlichen Nutzungs- und Betriebsstrukturen die Nutzung und damit der Erhalt der 
Kulturlandschaft zunehmend nicht mehr in ausreichendem Umfang gewährleistet. Dieser 
Umstand erfordert eine gezielte Unterstützung der Landwirte zur Erhaltung einer 
Mindestdichte landwirtschaftlicher Betriebe. Das betrifft insbesondere Unterstützungen zur 
Neuordnung der landwirtschaftlichen Struktur, zur Bildung von Ansätzen zur 
gemeinschaftlichen Bewirtschaftung und zum Ausbau der Tierhaltung als Mittel zur 
Offenhaltung der Landschaft. 
Sowohl um die Wertschöpfung im Dienstleistungssektor in der Region zu erhöhen (siehe 
Handlungsfeld „Zukunftsorientierte Wirtschafts- und Kulturregion mit hoher Lebensqualität„) 
als auch um landwirtschaftliche Familien wo nötig in ihrer wirtschaftlichen 
Leistungsfähigkeit zu unterstützen, bedarf es der Schaffung zusätzlicher Einkommensquellen 
im Bereich des ländlichen Tourismus, der Direktvermarktung oder der alternativen 
Energieerzeugung durch regenerative Rohstoffe.  
Gerade auf den letzteren Bereich ist entsprechend von Prognosen zum Arbeitskräfte- und 
Erwerbs-/Wertschöpfungspotenzial in der Region besonderes Augenmerk zu richten. Das 



betrifft insbesondere die Nutzung des in der Region am stärksten vertretenen nachwachsenden 
Rohstoffs – dem Holz aus dem umfangreichen Waldbesatz. Besonders günstige 
Voraussetzungen dafür bietet die in der Region vertretene, kulturhistorisch für die Region 
besonders wichtige und in ihrer Existenz schützenswerte Niederwaldbewirtschaftung in Form 
der Haubergswirtschaft. Des Weiteren bieten insbesondere der umfangreiche 
Grünlandbestand, aber auch die naturräumlich-topografischen Gegebenheiten der Region 
(Wasser und Hügelland) für die Erzeugung von Energie und zum stofflichen Einsatz nutzbare 
Potenziale zur Biomassegewinnung. Die Nutzung dieses Potenzials leistet einen Beitrag zur 
Verringerung der Umweltverschmutzung und -zerstörung. Ihre dahingehende 
gesellschaftliche Verantwortung hat die Region erkannt (siehe Ziele: 20+20 bis 2020) und 
wird nun an der Zielerreichung arbeiten.  
Darüber hinaus besteht Handlungsbedarf zur Bindung von Kaufkraft in der Region, die bisher 
auch zum Erwerb fossiler Rohstoffe außerhalb der Region verausgabt wurde.  
„In Wert setzen„ der Kulturlandschaft bedeutet nicht nur, ihr einen nutzbaren wirtschaftlichen 
Wert zu übertragen, sondern auch, ihren vorhandenen Wert so zu vermitteln, dass er als Wert 
begreifbar wird und ihren Wert als Gegenstand der Bildung und Erziehung zu nutzen. 
Wichtiger Aspekt dabei ist die Unterstützung und Bildung einer regionalen Identität, sowohl 
für die Bewohner, aber auch für Besucher (siehe Handlungsfeld >> Lahn-Dill-Bergland als 
naturnahe Tourismusregion). Die Etablierung geeigneter, moderner Informations- und 
Kommunikationsstrukturen ist dafür eine wichtige Voraussetzung und Aufgabe zugleich. 
Entsprechende Angebote können auch einen Beitrag zur Vielfalt des kulturellen Angebotes 
leisten (siehe Handlungsfeld >> „Zukunftsorientierte Wirtschafts- und Kulturregi on mit 
hoher Lebensqualität„) 
Wie in der vorangegangenen Beschreibung der Handlungsbedarfe erläutert, bedeutet im Lahn-
Dill-Bergland die Aufgabe des Kulturlandschaftserhalts >> Schützen und in Wert setzen der 
Kulturlandschaft durch Nutzen ihrer natürlichen Potenziale. 
„Lahn-Dill-Bergland als naturnahe Tourismusregion„ 
Auf besonders günstige Voraussetzungen trifft der Ausbau des Tourismus im Lahn-Dill-
Bergland einerseits über die bereits in der vergangenen Förderperiode umgesetzten 
touristischen Projekte, insbesondere dem ausgebauten Netz an zertifizierten 
Qualitätswanderwegen, andererseits stellt die hochwertige Kulturlandschaft bereits seit 
Jahrzehnten die natürliche Grundlage der touristischen Bedeutung der Region dar.  
Gemäß der Themenorientierung der Destination Lahntal und der „Strukturanalyse Tourismus 
Lahn-Dill-Bergland„ der CIMA-Stadtmarketing-GmbH (siehe Kapitel. 1.4.3.2) verfolgt die 
Region eine differenzierte Tourismusstrategie. Schwerpunkt bildet der Themenbereich 
Wandern, differenziert durch die ergänzenden Aspekte Reit- und Radwandern. Einen 
gezielten touristischen Entwicklungsimpuls auf der Grundlage bereits vorhandener Angebote 
soll die Region durch die Wiedererstarkung des – früher bedeutenden - Gesundheitstourismus 
erhalten. Handlungsbedarf im Bereich Lahn-Dill-Bergland der Destination Lahntal besteht im 
quantitativen und qualitativen Ausbau der touristischen Infrastruktur. Übernachtungs-
möglichkeiten und Gastronomische Einrichtungen im Kontext der Wanderwege sind 
qualitativ zu verbessern. Die Angebotsverbesserung betrifft sowohl die bestehenden 
Übernachtungs- und Tourismuseinrichtungen (moderne Ansprüche an die Ausstattung und 
Gestaltung der Häuser) als auch die informierende Vermarktung der Angebote 
(Vereinheitlichung des Layouts, Aktualität der Inhalte, Strukturierung des Materials). Der 
Ausbau des quantitativen Angebotes an Versorgungs- und Übernachtungsmöglichkeiten muss 
dabei in besonderem Maße die entsprechenden Potenziale landwirtschaftlicher Betriebe 
berücksichtigen, die aufgrund ihrer wirtschaftlichen Situation auf die Entwicklung alternativer 
Einkommensquellen angewiesen sind. Die eingeschränkte Quantität und Qualität touristischer 
Infrastruktureinrichtungen sind neben den Einschnitten im Kurwesen die wichtigsten Gründe 



für den touristischen Bedeutungsrückgang der Region, wie er sich in den 
Übernachtungszahlen widerspiegelt (vgl. Kapitel 1.4.3.1).  
Wichtiger Schritt zur Verbesserung der Qualität des Angebotes muss die anerkannte 
Klassifizierung des Übernachtungsangebotes sein, wobei es die Eigentümer zu unterstützen 
gilt. 
Besondere Vermarktungsimpulse, die es zu nutzen gilt, ergeben sich aus der Einbindung der 
Region Lahn-Dill-Bergland in den Geopark Westerwald-Lahn-Taunus (siehe Leitbild, vgl. 
Kapitel 1.6.3). 
Sowohl innerhalb des Geoparks, als auch innerhalb der Destination gilt es, die Besonderheiten 
der Region Lahn-Dill-Bergland als spezifische Qualitäten eines Teilraumes als Ansatz zur 
Steigerung der touristischen Attraktivität der Region im Verbund mit den übergeordneten 
touristischen Vermarktungseinheiten hervorzuheben und entsprechend darzustellen. 
Wie bereits eingangs und in der Beschreibung der Handlungsfelder „Zukunftsorientierte 
Wirtschafts- und Kulturregion mit hoher Lebensqualität„ und „Schützen und in Wert setzen 
der Kulturlandschaft durch Nutzen ihrer natürlichen Potenziale„ erwähnt, liegt die besondere 
Attraktion der Region in ihrer Kulturlandschaft, die - noch heute erkennbar - die Spuren 
jahrhundertlanger Nutzung und Gestaltung beinhaltet.  
Einerseits gilt es, diese an vielen Stellen des Lahn-Dill-Berglandes über existierende Relikte 
erfahrbare Geschichte der regionalen Entwicklung – wie bereits im Ansatz geschehen -  zur 
Steigerung der Attraktivität der touristischen Angebote einzusetzen sowie als wichtigen 
Aspekt der regionalen Identität Besuchern und Einheimischen zu vermitteln. Das 
Wanderwegenetz gilt es so auszubauen, dass es – auch im übertragenen Sinn – Besuchern und 
Einheimischen zur Erschließung der regionalen Geschichte dient. Andererseits greift eine 
touristische Nutzung immer in gewissem Maße in den hochwertigen Naturhaushalt ein. Zu 
seinem notwendigen Schutz gilt es daher, die touristische Infrastruktur und die Einrichtungen 
zur Erholungsnutzung und Besucherlenkung so zu gestalten, dass sie sowohl eine naturnahe 
landschaftsbezogene Erholung ermöglichen, gleichzeitig aber auch sensible Lebensräume 
schützen. Eine nachhaltige Erholungsnutzung und nachhaltiger Tourismus sollen für die 
Region Lahn – Dill – Bergland wirtschaftlich von Vorteil und zugleich ökologisch und sozial 
verträglich sein. Sie tragen zur Verbesserung der Lebensbedingungen der einheimischen 
Bevölkerung bei und erfolgen im Einklang mit den Interessen der Bevölkerung. Alle 
Einzelmaßnahmen der touristischen Entwicklung orientieren sich daher an dem verbindenden 
Handlungsfeld >> Lahn-Dill-Bergland als naturnahe Tourismusregion. 
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2.2.2 Ziele in den Handlungsfeldern 

2.2.2.1 Handlungsfeld 1 – Lahn-Dill-Bergland als zu kunftsorientierte Wirtschafts- 
und Kulturregion mit hoher Lebensqualität 

HF1–Ziel 1: Harmonisierung der Ansprüche von Naturs chutz und 
Wirtschaftsentwicklung herbeiführen 

Zur weiteren Erhöhung der Lebensqualität als Ergebnis wirtschaftlicher 
Erwerbsmöglichkeiten in einer intakten und attraktiven Umwelt sind die 
Entwicklungsansprüche der gewerblichen Wirtschaft mit den Ansprüchen des Natur- und 
Umweltschutzes in Einklang zu bringen. Dabei geht es nicht um die Limitierung einer der 
beiden Qualitätsaspekte, sondern um die Koordinierung und damit Harmonisierung der 
Nutzungsansprüche zur Erreichung maximaler Entwicklungsqualitäten für beide Aspekte. 



Einen Schwerpunkt dabei bildet die interkommunal abgestimmte, koordinierte Entwicklung 
von Gewerbeflächen im Rahmen einer Pool-Lösung zum Schutz natürlicher Ressourcen.  
HF1-Ziel 2: Bruttowertschöpfung in allen Wirtschaft sbereichen durch Schaffung neuer 

Arbeitsplätze und Einkommensquellen erhöhen 

Neben der Schaffung von Standortbedingungen zur Erhöhung der Bruttowertschöpfung in der 
gewerblichen Wirtschaft und im Handwerk als wirtschaftlichem Hauptstandbein der Region 
Lahn-Dill-Bergland sollen die Wertschöpfungsmöglichkeiten in allen Wirtschaftsbereichen, 
einschließlich dem Tourismus und dem besonders entwicklungsstarken Dienstleistungssektor 
sowie im Bereich der stofflichen und energetischen Nutzung des regionalen Potenzials an 
nachwachsenden Rohstoffen und alternativen Energieträgern durch die Schaffung zusätzlicher 
Arbeitsplätze und Einkommensquellen sowie durch die Beförderung von Existenz und 
Teilexistenzgründungen erhöht werden.  
 
HF1-Ziel 10:Versorgung im ländlichen Raum verbesser n 

Zur Verbesserung der allgemeinen Lebensqualität im ländlichen Raum soll der zunehmende 
Rückgang von Versorgungs- und Dienstleistungsangeboten in den Ortsteilen durch die 
Einrichtung von stationären oder mobilen Versorgungs- und Dienstleistungsangeboten 
sichergestellt und verbessert werden. Die Schaffung von Versorgungsangeboten soll nach 
Möglichkeit in Kombination verschiedener wirtschaftlicher und sozialer Versorgungs- und 
Dienstleistungsangebote erfolgen. Im Rahmen der Schaffung solcher Einrichtungen soll der 
Aufbau von Existenzen oder Teilexistenzen befördert werden.  
 

2.2.2.2 Handlungsfeld 2 – Schützen und in Wert setz en der Kulturlandschaft durch 
Nutzen ihrer natürlichen Potenziale 

 
         
HF2-Ziel 1: 20% Energieeinsparung und 20 % Nutzung erneuerbarer Energien bis zum 

Jahr 2020 („20+20 bis 2020„) 

Bis zum Jahr 2020 will die Region Lahn-Dill-Bergland als Beitrag zum (regionalen) Umwelt- 
und Klimaschutz den Verbrauch fossiler Energieträger senken. Als kommunale 
Selbstverpflichtung soll der Energiebedarf im Jahr 2020 zu 20 % aus regenerativen Quellen 
gedeckt werden. Gleichzeitig soll der Energieverbrauch um 20 % reduziert werden. 
 



 
                                                                                                                        Abb. 7: Zieldarstellung Projekt 2 0+20 in 
2020 

HF2-Ziel 2: Energetische Eigenversorgung der Region  ausbauen  

Über den konsequenten Ausbau der Verwertung des Potenzials an regenerativen 
Energieträgern soll die Notwendigkeit zum Erwerb aus fossilen Quellen erzeugter Energie 
verringert, der damit verbundene Kaufkraftabfluss aus der Region reduziert und die so zu 
gewinnende regionale Wertschöpfung zur Schaffung neuer Arbeitsplätze eingesetzt werden. 
HF2-Ziel 3: Kulturlandschaft erhalten / in Wert set zen durch kooperativen Erhalt der 

Nutzung 

Durch Sicherung der land- und forstwirtschaftlichen Nutzung und durch verträgliche 
Bewirtschaftung ihrer natürlichen und kulturhistorisch entstandenen Potenziale soll die 
hochwertige Kulturlandschaft als besonderes Merkmal der Region vor dem Verlust durch 
Verbuschung und Verwaldung bewahrt werden. Die dafür notwendige Bewirtschaftung soll 
sie in Wert setzen. Damit einher soll der Schutz und die Wiederherstellung von Habitaten von 
für die Region wertbestimmenden Tierarten durch Sicherung der Bewirtschaftung der 
Kulturlandschaft gehen. 
Zur Sicherung der notwendigen Bewirtschaftung der Landschaft sollen einerseits die 
verbliebenen landwirtschaftlichen Haupterwerbsbetriebe in ihrer Existenz gesichert, 
andererseits eine Bewirtschaftung der Landschaft durch Kooperationen mehrerer kleiner oder 
im Nebenerwerb geführter Betriebe sicher gestellt werden. Zur Unterstützung der 
wirtschaftlichen Nutzbarkeit sind die land- und forstwirtschaftlichen Strukturen nach 
Möglichkeit neu zu ordnen. Das Ziel des Kulturlandschaftserhalts und die zu seiner 
Umsetzung erforderlichen Projekte sind nach Vorliegen der in Erarbeitung befindlichen 
Regionalen Agrarumweltkonzepte RAK mit diesen abzustimmen oder dort einzubinden. 
HF2-Ziel 4: Wertschöpfung im ländlichen Raum durch zusätzliche 

Einkommensquellen erhöhen 

Zur Sicherung der ländlichen Teile der Region als Wohn- und Arbeitsort soll die 
Wertschöpfung im ländlichen Raum durch die Schaffung alternativer oder zusätzlicher 
Einkommensquellen oder Existenzmöglichkeiten im Bereich der Energieerzeugung aus 
regenerativen Quellen, der stofflichen Verwertung des Potenzials an nachwachsenden 
Rohstoffen, des Landtourismus, der direkten Vermarktung regional erzeugter Produkte, im 
Handwerk und im Dienstleistungsbereich erhöht werden. 
 
 



2.2.2.3 Handlungsfeld 3 – Lahn-Dill-Bergland als na turnahe Tourismusregion 
 

HF3-Ziel 1: Region als Aktiv-Region mit den Aspekte n Wandern, Reiten, Rad fahren 
und Gesundheit profilieren 

Entsprechend der Themenorientierung der Destination und der bereits in der 
vorangegangenen Förderperiode verfolgten Tourismusstrategie soll die Region Lahn-Dill-
Bergland auf der Grundlage ihrer natürlichen und kulturhistorischen Ressourcen weiter als 
Aktiv-Tourismus-Region im ländlichen Raum profiliert und entwickelt werden. Der Aspekt 
Wandern in seinen zahlreichen Facetten (zu Fuß, Reiten, Rad fahren) und die Entwicklung der 
dazugehörigen Infrastruktur sollen vorrangig planmäßig weiter betrieben werden. Der Ausbau 
des Aktiv-Angebotes unter Einbeziehung und Entwicklung der touristischen Potenziale der 
Landwirtschaft soll auch einen Beitrag zur Schaffung zusätzliche Einkommensquellen leisten.  
Der Gesundheitstourismus soll zielgerichtet zur ergänzenden Profilierung an Orten mit dafür 
bereits bestehenden Einrichtungen durch Erweiterung und Anpassung des Angebotes 
ausgebaut werden.  
 
HF3-Ziel 2: Kulturgeschichte erlebbar machen 

Die besondere kulturgeschichtliche Entwicklung der Region soll für die Bewohner der Region 
und für Touristen, sowohl über einen entsprechenden Ausbau der Wanderwege, als auch über 
die entsprechende organisatorische und informatorische Einbindung von 
Einzelkulturdenkmälern erlebbar gemacht werden. Über diesen Ansatz sollen die Kenntnis 
über die kulturhistorischen Zusammenhänge der Region erhalten und verbreitet, ein Beitrag 
zur Identitätsbildung der Region nach innen und außen geleistet und damit das ländliche Erbe 
erhalten sowie in diesem Rahmen auch das kulturelle- und das Freizeitangebot ausgebaut 
werden. 
HF3-Ziel 3: Qualität, Quantität und Präsentation de s touristischen Angebotes 

verbessern 

Das Angebot und die Qualität der grundlegenden und ergänzenden touristischen 
Infrastruktureinrichtungen in der Region sollen zur Erschließung des touristischen Potenzials 
der Region nach zertifizierbaren und klassifizierbaren Standards ausgebaut werden. Als 
qualitative Verbesserung des touristischen Angebotes gilt es auch die Versorgungssituation 
entlang der Wanderwege im Rahmen von Direktvermarktungsansätzen oder durch Schaffung 
zusätzlicher Übernachtungsmöglichkeiten als alternativen Einkommensmöglichkeiten 
landwirtschaftlicher Betriebe deutlich zu verbessern. 
Der Marktauftritt der Region und damit die Orientierungsmöglichkeit für Besucher im 
umfassenden Sinne soll durch Übernahme des bereits vorhandenen Corporate Designs der 
Region Lahn-Dill-Bergland auf alle bisher noch nicht damit versehenen Marketing-
instrumente und Beschilderungen weiter vereinheitlicht und so übersichtlicher gestaltet 
werden. 
Das touristische Angebot in der Region soll über heute geforderte generelle Standards hinaus 
an verschiedenen Stellen der Region gezielt barrierefrei ausgebaut werden und so ein 
zusätzliches Qualitätsmerkmal erhalten. Die Verfügbarkeit durch unmittelbaren „Zugriff„ 
(Buchung, Reservierung etc.) für Einheimische und Gäste soll über die umfassende 
internetbasierte Präsentation im Rahmen des RIKON (siehe Leitprojekte) im Sinne eines 
„Erlebniskaufhauses„ verbessert werden. 
 
 



2.3.2 Übergeordnete Leitprojekte  

2.3.2.1 Naturpark Lahn-Dill-Bergland im Geopark Wes terwald-Lahn-Taunus 

Die Etablierung eines Naturparks Lahn-Dill-Bergland im Rahmen des Geoparks Westerwald-
Lahn-Taunus ist orientierendes Leitbild der zukünftigen Entwicklung der Region Lahn-Dill-
Bergland. Um das Leitbild mit Leben zu erfüllen, das heißt, den Naturpark Lahn-Dill-
Bergland entstehen zu lassen, sind Aufgaben erforderlich, die sämtliche Handlungsfelder der 
regionalen Entwicklung der Region Lahn-Dill-Bergland umfassen. Dies ist umso mehr der 
Fall, als „Naturpark„ in der hier verstanden Form nicht unberührbares „Naturschutzgebiet„, 
sondern einen durch jahrhunderte lange intensive Nutzung in allen wirtschaftlichen Facetten 
entstandenen Naturraum darstellt, dessen Erhaltung auch seine fortwährende Nutzung und 
Bewirtschaftung verlangt. „Schutz durch Nutzung„ ist wie seit jeher in Naturparken auch 
zukünftig im Lahn-Dill-Bergland Grundlage der Arbeit des Naturparks.  
Ein Naturpark Lahn-Dill-Bergland ist daher sowohl Leitbild, als auch übergeordnetes 
Leitprojekt der regionalen Entwicklung im Lahn-Dill-Bergland. 
Aufgrund der gewerblich-industriellen Prägung der Region kann „Schutz durch Nutzung„ 
jedoch nicht allein den naturräumlichen Aspekt betrachtet, sondern muss durch Ausgleich der 
vielfältigen konkurrierenden Nutzungsansprüche eine Harmonisierung zwischen 
wirtschaftlichen Entwicklungsinteressen und Ansprüchen des Naturschutzes einbeziehen. Der 
Ansatz „Schutz durch Nutzung„ ermöglicht viel stärker die gleichzeitige wirtschaftliche 
Entwicklung der Naturparkregion. 
Der Aspekt der umweltverträglichen Koordinierung der Nutzungsansprüche zum 
umfassenden Erhalt der Region als Lebens- und Wirtschaftsraum ist den „klassischen„ 
Aufgaben, wie sie alle Naturparke erfüllen, dem Naturparkansatz in der Region Lahn-Dill-
Bergland hinzuzufügen. Zu diesen „klassischen„ Aufgaben gehören: 

• Die Sicherung der landschaftsbezogenen Erholung und eines umwelt- und 
sozialverträglichen Tourismus 

• Die Förderung einer nachhaltigen Landwirtschaft und die Erhaltung der 
Kulturlandschaft 

• Die Bewahrung und Förderung der regionalen Identität, des kulturellen Erbes und 
historisch gewachsener Siedlungsformen sowie Erhalt von Bau- und 
Bodendenkmalen  

• Förderung eines breiten Umweltbewusstseins durch Umweltbildung, Informations- 
und Öffentlichkeitsarbeit 

Den breiten Informationsansatz des Naturparks innerhalb des Geoparks gilt es in das für den 
Geopark Westerwald-Lahn-Taunus geplante umfassende System der Besucherinformation 
und das geplante Veranstaltungskonzept zu integrieren. 

Unter die Aufgabe der Sicherung historisch gewachsener Siedlungsformen fällt neben den 
durch Dorferneuerung und städtebauliche Sanierungsmaßnahmen vertretenen Ansätzen des 
Erhalts der baulichen und funktionalen Strukturen gerade mit Blick auf den demografischen 
Wandel auch zunehmende die Aufgabe der Sicherung der Nahversorgungs-, Dienstleistungs- 
und Sozialinfrastruktur. 
Dieses Aufgabenstellung verdeutlicht auf geradezu idealtypische Weise den 
handlungsfeldübergreifenden Ansatz des Leitprojektes „Naturparks Lahn-Dill-Bergland„. In 
den Aufgaben spiegeln sich die Bandbreite der sonstigen entwickelten Leitprojekte, Ziele und 
Einzelprojekte und damit der Umfang der zur Realisierung des Leitprojektes „Naturpark 
Lahn-Dill-Bergland„ einzusetzenden Förderpolitiken. 
Auch das Leitprojekt Regionales Informations- und Kommunikationsnetzwerk RIKON (siehe 
nächstes Kapitel) weist über seinen intendierten Informations- und Bildungsansatz und die 



Vernetzung der den Naturraum in allen Aspekten nutzenden Akteure enge Verknüpfungen 
zum Leitprojekt „Naturpark Lahn-Dill-Bergland„ auf. 
Die Ansätze zur Etablierung eines Naturparks reichen in der Region bis in die 1990er Jahre 
zurück. In Vorbereitung der Anerkennung als Naturpark hat die Region 2005 bereits die 
Statuten eines Naturparks Lahn-Dill-Bergland erarbeitet und verabschiedet. Die Anerkennung 
durch den hessischen Minister für Umwelt, ländlichen Raum und Verbraucherschutz erfolgte 
am 4. September 2007. 
 
 

2.3.3 Leitprojekte im Handlungsfeld 1 - Zukunftsorr ientierte Wirtschafts-und Kultur- 
region mit hoher Lebensqualität  

2.3.3.1 Kultur erleben im Naturpark Lahn-Dill-Bergl and 

Das Erlebnis von Kultur und kultureller Tradition und damit regionaler Identität ist sowohl 
eine der Kernaufgaben von Naturparken als auch wichtiger weicher – weil die Lebensqualität 
nachhaltig beeinflussender -  Standortfaktor im wirtschaftlichen Konkurrenzkampf der 
Regionen. Der Ausbau des Angebotes ist somit wichtiger Ansatz auch zur Steigerung der 
Lebensqualität im Lahn-Dill-Bergland. Schwerpunkt der hier zugeordneten Projekte liegt auf 
der Errichtung und dem Ausbau von Standorten des Kultur- und Geschichtserlebens. Die 
Errichtung solcher Standorte ist auch mit der Vermittlung von Wissen und der Erlebbarkeit 
von Kultur und Tradition verbunden. Es bestehen enge Verbindungen zum Leitprojekt >> 
Kulturlandschaft begreifen und erleben aus Handlungsfeld 2. Zur Umsetzung des 
Leitprojektes sind Projekte in den EPLR-Maßnahmen 321 A, 323 und 312 vorgesehen. Da 
sich aus dem Ausbau auch ein wirtschaftlich nutzbares Potenzial ergibt, impliziert das 
Leitprojekt auch – ohne das es sich direkt in der Maßnahmenauswahl niederschlägt – die 
Schaffung von zusätzlichen Einkommensquellen und die Möglichkeit zur Existenz- oder 
Teilexistenzgründung (vgl. auch allgemeingültiges Ziel der Verbesserung von 
Einkommensmöglichkeiten). 

2.3.3.2 Flächen- und Nutzungsmanagement 

Das Leitprojekt Flächen- und Nutzungsmanagement umfasst mehrere Aspekte. Erster Aspekt 
ist die interkommunale Entwicklung und Vermarktung der topografischen und durch 
Ansprüche konkurrierenden Nutzungen bedingt eingeschränkten Gewerbeflächenangebote im 
Sinne einer Pool-Lösung (Kap. 1.3.2 Wirtschaftsinfrastruktur). Zweiter Aspekt ist die 
Koordinierung von Mehrfachnutzung bestehender sozialer Einrichtungen, um im Zeichen des 
demografischen Wandels und der zunehmend zurückgehenden Ausstattung der Ortsteile mit 
Versorgungs-, Dienstleistungs- und Sozialeinrichtungen eine entsprechende Versorgung der 
Ortsteile sicherzustellen (vgl. Kap. 1.2, 1.6). Dritter Aspekt ist die Verbesserung der 
wirtschaftlichen Nutzbarkeit der agrar- und forstwirtschaftliche Strukturen durch das 
Management vorzunehmender Maßnahmen zur Neuordnung der Nutzungs- oder 
Eigentumsverhältnisse (Kap. 1.4.1). Die Bearbeitung dieser Aspekte erfordert neben 
Maßnahmen der Säulen 1 und 3 des EPLR (Code 125 B, 321 A, 322) auch den Einsatz von 
Maßnahmen des Förderfonds EFRE und des Programms „Stadtumbau in Hessen„ 
(Gewerbeflächenpool) sowie sie auch den Einsatz von Maßnahmen des ESF (Verbesserung 
des Sozial- und Dienstleistungsangebotes) ermöglicht. Das Projekt umfasst damit die 
Handlungsfelder 1 und 2 und strahlt durch die gezielte Flächenentwicklung und den damit 
verbundenen Schutz sensibler Landschaftsbereiche, wie sie für die touristische Entwicklung 
der Region von grundlegender Bedeutung sind, auch auf das Handlungsfeld 3 aus. 
Nicht zuletzt umfasst „Nutzungsmanagement„ auch technische Aspekte, z. B. der 



leitungsgebundenen Infrastruktur. In diesem Aspekt bestehen direkte Verbindungen zum 
Stadtumbau. 

2.3.3.3 Versorgung im ländlichen Raum 

Dem Leitprojekt „Versorgung im ländlichen Raum„ kommt gerade unter dem Aspekt des 
demografischen Wandels eine wichtige Rolle zum Erhalt der Lebensqualität im Lahn-Dill-
Bergland zu. .  
Das Leitprojekt umfasst daher die Etablierung von dezentralen Selbstversorgungsangeboten in 
bürgerschaftlichem Engagement auf der Grundlage der ausgeprägten 
Nebenerwerbslandwirtschaft in den Ortsteilen (Aspekt Nahversorgung), die Etablierung 
generationenübergreifender sozialer Betreuungsangebote, sowohl als informelle soziale 
Netze, als auch in fest organisierter und installierter Form auf der Grundlage vorhandener 
Sozialeinrichtungen in den Ortsteilen (Aspekt Soziale Dienstleistung, Mehrfachnutzung von 
Einrichtungen) bis hin zu Ansätzen zur Integration von Migranten in die gesellschaftlichen 
Strukturen durch bedarfsgerechte Sozial- und Bildungsangebote auf der Grundlage 
spezifischer Bedarfs- und Problemanalysen. 
Die Bedeutung als Leitprojekt beruht auf dem umfassenden inhaltlichen Ansatz von 
„Versorgung im ländlichen Raum„ der zu seiner Umsetzung eine Vielzahl thematisch 
unterschiedlicher Projekte erfordert.  

2.3.4 Leitprojekte im Handlungsfeld 2 - Schützen un d in Wert setzen der 
Kulturlandschaft durch Nutzen ihrer natürlichen Pot anziale  

2.3.4.1 Biomasse als Energieträger (insbes. Hauberg snutzung) 

Die wirtschaftliche Nutzung des in der Region vorhandenen Biomassepotenzials und hier vor 
allem des Holzes aus dem umfangreichen Waldbestand - insbesondere das der kulturhistorisch 
wertvollen Hauberge - umfasst vielfältige damit in Zusammenhang stehende, ineinander 
greifende Arbeitsschritte und zu lösende Aufgaben. Dementsprechend ordnen sich eine Reihe 
von Einzelprojekten unter dieses Leitprojekt.  
Über die Nutzung des Holzbestandes der historisch einzigartigen Hauberge weist das 
Leitprojekt Verbindungen zum zweiten Leitprojekt des Handlungsfeldes, dem Leitprojekt >> 
Kulturlandschaft begreifen und erleben auf. Über diesen Ansatz weist das Leitprojekt 
Verbindungen zum Aspekt des Erhalts des natürlichen und kulturellen Erbes aus dem 
Handlungsfeld 1 auf und strahlt durch den Erhalt der historischen Hauberge als touristischen 
Attraktionen auch auf das Handlungsfeld 3 Tourismus aus.  
Die Nutzung des Biomassepotenzials stellt des Weiteren ein nicht unerhebliches Arbeitsplatz- 
und Erwerbspotenzial dar, schafft die Möglichkeit zur Bildung neuer regionaler 
Wertschöpfungsketten und zur Bindung von Kaufkraft in der Region und steht damit auch in 
direkter Verbindung zu Handlungsfeld 1, in dem es auch um die Entwicklung der Region als 
zukunftsfähige Wirtschaftsregion geht.  
Das Projekt stellt somit eine Handlungsfeld übergreifende Verbindung aus ökonomischen, 
ökologischen und touristischen Aspekten dar.  

2.3.4.2 Kooperationen zum Erhalt der Landwirtschaft  

Aufgrund der zersplitterten Besitzstruktur (Realerbteilung), der traditionell im Nebenerwerb 
betriebenen Landwirtschaft durch kleine und kleinste Betriebe und des zunehmenden 
Rückgangs von landwirtschaftlichen Haupterwerbsbetrieben ist die für den Erhalt der 
Kulturlandschaft erforderliche landwirtschaftliche Nutzung der Region nicht mehr gesichert 
(Kap. 1.4.1). Der Zusammenschluss von Landwirten kann, sowohl die Bewirtschaftung der 
Landschaft in ausreichendem Umfang sichern, als auch die Wirtschaftlichkeit der ländlichen 
Betriebe durch Aufgabenteilung o. ä. verbessern und so ihren Erhalt unterstützen. Die 



Kooperationen können sich auf alle landwirtschaftlichen Bereiche beziehen. Die gemeinsame 
Bewirtschaftung und die dadurch verbesserte Wirtschaftlichkeit der Betriebe können Anstoß 
für anschließende Vermarktungsprojekte und damit, sowohl zusätzliche Wertschöpfungs-
möglichkeiten, als auch für lokale, kooperativ getragene Selbstversorgungsansätze sein. Das 
Leitprojekt betrifft durch seine Wirkung auf den Erhalt der Kulturlandschaft und seinen 
möglichen Beitrag zur Verbesserung der Versorgungssituation in den Ortsteilen die 
Handlungsfelder 1, 2 und 3. 

2.3.4.3 Kulturlandschaft begreifen und erleben 

Der Schutz der Kulturlandschaft in einem Naturpark Lahn-Dill-Bergland erfordert 
grundlegend die Vermittlung von Wissen über die natürlichen und kulturhistorischen 
Zusammenhänge der Entstehung der Kulturlandschaft. Die Wissens- und 
Informationsvermittlung kann sowohl im Rahmen von Einrichtungen – siehe dazu auch 
Leitprojekt >> Kultur erleben im Naturpark Lahn-Dill-Bergland – als auch im Rahmen 
der ergänzenden inhaltlichen Aufladung der Wanderweg – siehe auch Leitprojekt >> Ausbau 
und Erweiterung der zertifzierten Wanderwege – erfolgen. Die Wissensvermittlung bedarf 
auch die Erfassung und Auswertung der zu schützenden und zu vermittelnden Besonderheiten 
und Merkmale der Region.  
Das Leitprojekt umfasst somit neben dem ihm übergeordneten Handlungsfeld des 
Kulturlandschaftsschutzes die Handlungsfelder 1 und 3. Das Projekt entspricht den 
klassischen Aufgaben von Naturparken, der Bewahrung und Förderung der regionalen 
Identität und des kulturellen Erbes sowie der Förderung eines breiten Umweltbewusstseins 
durch Umweltbildung, Informations- und Öffentlichkeitsarbeit (siehe Leitprojekt >> 
Naturpark Lahn-Dill-Bergland im Geopark Westerwald- Lahn-Taunus). 
 
 

2.3.5.2 Auf- und Ausbau von qualifizierten Angebote n entlang der Wanderwege 

Grundlage der touristischen Entwicklung der Region ist das ausgebaute zertifizierte 
Wanderwegenetz. Seine Attraktivität und damit die Attraktivität der gesamten Wanderregion 
hängt jedoch in entscheidendem Maße vom Angebot an begleitenden 
Infrastruktureinrichtungen, insbesondere Übernachtungs- und Versorgungsmöglichkeiten in 
der gesamten Fläche der Region ab. Die Entwicklung entsprechender Angebote gilt es in den 
Rahmen der Schaffung alternativer Einkommensmöglichkeiten landwirtschaftlicher Betriebe 
einzubinden. Darüber hinaus haben die unterschiedliche Facetten der Wandernutzung (Fuß, 
Rad, Reiten) sowie auch der ergänzende touristische Aspekt „Gesundheit„ (vgl. 
Tourismusstrategie der Region, Kap. 1.4.3.4) unterschiedliche spezifische infrastrukturelle 
Ansprüche an das Wanderwegenetz, die es zur Steigerung der Attraktivität der Wanderregion 
zu berücksichtigen gilt. Dazu gehört die Verbesserung der Anbindung durch den ÖPNV (z.B. 
AST). Die Aufgabe ist in Kooperation mit dem RMV umzusetzen. 
Neben dem reinen Angebot gilt es auch als Aspekt der touristischen Vermarktung, die 
Qualität der Angebote nach allgemein anerkannten Standards zu gewährleisten.  
Eine erfolgreiche und nachhaltige touristische Entwicklung der Region erfordert außerdem, 
sowohl zur besseren Wahrnehmung für Außenstehende, als auch zur regionsinternen 
Entwicklung möglichst zugkräftiger Angebote eine Vernetzung und Kooperation der 
verschiedenen Einzelangebote, die darauf aufbauend auch eine möglichst umfassende, das 
gemeinsame Zusammenwirken verdeutlichende Präsentation der Angebote erfordert (>> 
RIKON ). Zur zielgerichteten Konzeption von Infrastrukturmaßnahmen bedarf es im 
Einzelfall der Erarbeitung themenspezifischer Untersuchungen und Konzepte.  
Der Umriss über die Bandbreite der zum Ausbau der touristischen Infrastruktur notwendigen 
Ansätze, die sich in einzelnen Projekten, sowohl aus dem Handlungsfeld Tourismus und den 



Handlungsfeldern Wirtschaft und Kulturlandschaft widerspiegeln (Versorgung / 
Direktvermarktung, Konzeptentwicklung, Auf- und Ausbau von Einrichtungen), 
verdeutlichen den Anspruch als Leitprojekt.  
 

2.3.6 Leitprojekte im Handlungsfeld 4 - Zusammenarb eit über Grenzen 

2.3.6.1 Geopark Westerwald-Lahn-Taunus 

Die Anerkennung der Region Lahn-Dill-Bergland als Naturpark ist seitens des Hessischen 
Ministeriums für Umwelt, ländlichen Raum und Verbraucherschutz an die Maßgaben der 
Einbindung des Naturparks in den großräumigeren Gebietszusammenhang des ebenfalls in 
Entstehung begriffenen Geoparks Westerwald-Lahn-Taunus gebunden. Der Geopark 
Westerwald–Lahn-Taunus soll mehrere Landkreise aus den Bundesländern Hessen und 
Rheinland-Pfalz umfassen. Den thematischen Schwerpunkt des Geoparks bildet der Schutz 
von Geotopen und Landschaftsdenkmälern und die Vermittlung der gewachsene Identität der 
Landschaft. In diesen Aspekten bestehen Parallelen des Naturparks Lahn-Dill-Bergland zum 
Ansatz des Geoparks.  
Die Integration der Region Lahn-Dill-Bergland als Naturpark in den Geopark bedeutet, dass 
Projekte der Region Lahn-Dill-Bergland, die Themen des Geoparks anschneiden, der 
Koordination und gegebenenfalls gemeinsamen Umsetzung mit den Mitgliedskommunen des 
Geoparks bedürfen. Sie bedeutet aber auch, dass die beteiligten Regionen des Geoparks 
gemeinsam von ihren Erfahrungen in der Entwicklung, um im Schutz ihrer naturräumlichen 
Grundlagen profitieren können.  
Dieses Erfordernis und diese Möglichkeit erheben den Geopark für alle beteiligten Regionen 
oder Kreise in idealtypischer Weise zu einem Kooperations-Leitprojekt. Im Ansatz 
Kulturlandschaftserhalt und der Wissensvermittlung weist das Kooperations-Leitprojekt 
„Geopark„ enge Verknüpfungen mit Leitprojekten aus allen übrigen Handlungsfeldern auf. 

 

2.3.6.2 Verbinden und Schützen, Kooperationen entla ng der Lahn 

Eines der hervorstechenden, verbindenden naturräumlichen Elemente der Region 
Mittelhessen ist die Lahn. Dies spiegelt sich sowohl in der Bezeichnung des geplanten 
Geoparks (siehe oben), vor allem aber in der Bezeichnung und im räumlichen Bezug der 
Destination „Das Lahntal„ wieder.  
Aufgrund des linienhaften Charakters erfordert, sowohl sein Schutz in biologischer Hinsicht, 
als auch seine Entwicklung als touristisches Destinationsziel regionsübergreifende 
Projektansätze. Das Kooperations-Leitprojekt „Verbinden und Schützen, Kooperationen 
entlang der Lahn„ soll daher Projekte umfassen, die sich sowohl auf das Fließgewässer an 
sich beziehen, als auch Projekte, die dieses linienhafte Element als Grundlage gemeinsamer 
Projektentwicklungen mit touristischem Hintergrund haben (womit explizit der 
Destinationsgedanke umgesetzt wird, Projekte / Produkte auf „Ortsebene„ zu entwickeln, die 
durch die Destination national vermarktet werden können). 

2.3.6.3 Regionsübergreifende historische Wurzeln nu tzen und entwickeln  

Inhaltlicher Ansatz des Kooperations-Leitprojektes „Regionsübergreifende historische 
Wurzeln nutzen und entwickeln„ ist einerseits die wirtschaftliche (landwirtschaftlich und 
touristisch) Verwertung und Entwicklung von durch Grenzen geteilter Naturräume – hier 
insbesondere der Haubergswälder in Kooperation mit Haubergsgenossenschaften in 
Nordrhein-Westfalen. In diesem Aspekt steht das Leitprojekt in direkter Verbindung zum 
Leitprojekt „Biomasse als Energieträger„ in Handlungsfeld 2, zielt aber speziell auf den für 



die wirtschaftliche Verwertung und Entwicklung der Hauberge wichtigen Kooperationsaspekt 
mit dem Nachbarbundesland ab. Dies ist notwendig, da sich der überwiegende Bestand der 
Hauberge jenseits der hessischen Landesgrenze in Nordrhein-Westfalen befindet. Die 
Vielzahl von Einzelprojekten, die zur wirtschaftlichen Verwertung der Hauberge notwendig 
sind (siehe auch >> Leitprojekt „Biomasse als Energieträger„ in Handlungsfeld 2) erhebt 
das Projekt zu einem Leitprojekt. 
Andererseits zielt das Projekt in seinem zweiten inhaltlichen Ansatz auf – schwerpunktmäßig 
- transnationale Kooperationen zur Nutzung und Entwicklung gemeinsamer, 
grenzüberschreitender  historischer Wurzeln ab. Aufgrund des touristischen Schwerpunktes 
„Wandern„ der Region Lahn-Dill-Bergland sollen sich auch die Entwicklung gemeinsamer 
historischer Wurzeln im Schwerpunkt auf Wanderprojekte beziehen.  
Die inhaltliche Differenzierung des Kooperations-Leitprojektes zum Kooperationsleitprojekt 
„Geopark„ liegt in der wirtschaftlichen Verwertung der historischen Wurzeln und 
naturräumlichen Elemente (siehe Hauberge), was jedoch Bezüge nicht ausschließt. Durch den 
touristischen Bezug der Entwicklung grenzüberschreitender historischer Wurzeln bestehen 
enge Verbindungen auch zum Handlungsfeld 3. In der grenzübergreifenden Verwertung der 
Haubergswälder steht das Leitprojekt in direktem Zusammenhang mit dem Leitprojekt 
„Biomasse als Energieträger„ in Handlungsfeld 2. 
 
 

3.  Maßnahmen  

3.1  Verbesserung der Wettbewerbsfähigkeit der Land - und  
 Forstwirtschaft  

3.1.1  Flurneuordnung 

Die Besitz- und Flurstücksstrukturen in der Feld- und Waldflur sind aufgrund der früher 
vorherrschenden Realerbteilung in der Region stark zersplittert. Diese Besitzzersplitterung 
behindert sowohl im Wald als auch in der Feldflur die wirtschaftliche Nutzung der natürliche 
Ressourcen als Aspekt des Kulturlandschafterhalts, als auch die landwirtschaftliche 
Bewirtschaftung der Flächen generell. Das nur für geringe Lasten und kleine Maschinen 
ausgelegte, unwirtschaftliche Wegenetz erschwert ein wirtschaftliches Arbeiten. Die 
verbliebenen landwirtschaftlichen Haupterwerbsbetriebe, die durch ihre Bewirtschaftung 
einen wesentlichen Beitrag zum Erhalt der Kulturlandschaft leisten, werden durch die 
genannten Umstände in ihrer Existenz gefährdet.  
Durch Einsatz der Maßnahme 125 B durch die zuständigen Fachverwaltungen sollen daher 
einerseits den in Grenzertragsstandorten wirtschaftenden Landwirten durch 
Flurneuordnungsverfahren Bedingungen geschaffen werden, die eine Bewirtschaftung der 
Flächen, bei gleichzeitigem Erhalt der Kulturlandschaft, auch in Zukunft ermöglichen (HF2- 
Z3). Durch Neuordnung der Besitzstrukturen soll den land- und forstwirtschaftlichen 
Betrieben damit auch die Möglichkeit zu Erhöhung der Wertschöpfung gegeben werden 
(HF1-Z2; übergeordnetes Ziel „Sicherung und Schaffung von Arbeitsplätzen und 
Einkommen„). 
In den waldreichen Gemarkungen der Region ist ein erheblicher, kleinstparzellierter 
Privatwaldanteil am gesamten Wald vorhanden. Im Sinne einer zukünftigen effektiven 
Nutzung des Rohstoffes Holz sind auch hier strukturverbessernde Maßnahmen durch 
Flurneuordnungsverfahren erforderlich. In einer Nachbarregion und in der Gemarkung 
Niederrossbach werden zurzeit zwei Verfahren erfolgreich durchgeführt. 
Neben der Wald- und Feldflur soll das Instrument „Flurneuordnung„ zukünftig verstärkt in 
der Region Lahn-Dill-Bergland im Bereich der Auenentwicklung im Zusammenhang mit 



Hochwasserschutzmaßnahmen eingesetzt werden. In Nachbarregionen wurde bereits in der 
Vergangenheit zu diesem Zweck eine Vielzahl von Flurbereinigungsverfahren eingeleitet. Die 
aktuellen Verfahren Haiger-Obere Dill, Lohra-Salzböde, Mittlere Aar, Obere Salzböde und 
Siegbachtal wurden mit diesem Hintergrund eingeleitet. In der Region Lahn-Dill-Bergland 
besteht hier durchaus noch Potenzial. 
Insbesondere die Bündelung von Zielen der Landwirtschaft, des Natur- und Wasserschutzes 
und die in der Region aufstrebende touristische Entwicklung, welche unter anderem auch eine 
Verbesserung bzw. einen Ausbau der Wander- und Radwege notwendig machen, erfordern 
eine integrierte Planung und anschließende Umsetzung durch geeignetes Bodenmanagement. 

3.2  Umweltsituation und Landnutzung 
Der Einsatz von Maßnahmen zur Verbesserung der Umweltsituation und Landnutzung 
entsprechend Schwerpunkt 2 des EPLR liegt nicht im Verfügungsbereich der Lokalen 
Aktionsgruppe, sondern fällt in den Zuständigkeitsbereich der lokalen Fachverwaltungen.  
Über die intensive Beteiligung der zuständigen Fachverwaltungen am Fortschreibungsprozess 
des Regionalen Entwicklungskonzeptes sind die Voraussetzungen für einen den Zielen des 
REK konformen Einsatzes der entsprechenden Maßnahmen durch die Fachverwaltungen 
geschaffen worden.  
Der wesentlichste Beitrag zum Klimaschutz in der Region Lahn-Dill-Bergland soll über das 
Ziel der Senkung des Energieverbrauchs um 20 % und der Erhöhung des Anteils regenerativer 
Energieträger um 20 % bis 2020 (siehe Ziel HF2-Z1, Kap. 2.2.2) und den dadurch 
begründeten Einsatz der Maßnahmen 311 A und 321 B geleistet werden (siehe dazu auch 
Kap. 3.3.3.1 und 3.3.3.2). Da diese Maßnahmen dem Schwerpunkt 3 zugeordnet sind wird an 
dieser Stelle die enge inhaltliche Verbindung der Schwerpunkte des Hessischen 
Entwicklungsplans deutlich. 
Beiträge insbesondere zur Gewässer- und Auenentwicklung, zur Lösung von 
Landnutzungskonflikten sowie auch zur nachhaltigen Bewirtschaftung land- und 
forstwirtschaftlicher Flächen werden bereits heute und zukünftig in der Region Lahn-Dill-
Bergland durch den Einsatz des Instrumentes Flurneuordnung (Maßnahmen 125 B) geleistet 
(siehe Kap. 3.1, 1.5 und 1.7.3).,  
Die über die Beteiligung der Fachverwaltungen gewährleistete Konformität des Einsatzes der 
Maßnahmen aus Schwerpunkt 2 mit den Zielen des Regionalen Entwicklungskonzeptes ist 
insbesondere für die derzeit laufenden Erarbeitungen von Regionalen 
Agrarumweltkonzepten (RAK) für die an der Region Lahn-Dill-Bergland beteiligten 
Landkreises Lahn-Dill und Marburg-Biedenkopf von hoher Bedeutung.  Die Arbeiten zu den 
Regionalen Agrarumweltkonzept befinden sich derzeit jedoch noch in einer frühen Phase 
konzeptioneller Überlegungen. Zum gegenwärtigen Zeitpunkt existieren daher noch keine 
Entwicklungsaussagen, die übernommen werden können. 
 
 

3.3  Diversifizierung und Entwicklung der Wirtschaf t 

3.3.1.2  Diversifizierungsinvestitionen landwirtsch aftlicher Betriebe als 
Teilexistenzgründungen  

Leader-Maßnahme 311 C: Zusatzeinkommen durch Direktvermarktung, Handwerk, 
sonst. Dienstleistungen 
Probleme: Einerseits verschlechtert sich die wirtschaftliche Situation landwirtschaftlicher 
Betriebe zunehmend. Immer mehr Betriebe geben auf (siehe Kap. 1.4.1.1). Die Betriebe sind 
daher zur Existenzsicherung auf zusätzliche Einkommensmöglichkeiten angewiesen.  



Andererseits ist die Nahversorgung mit Lebensmitteln in den Ortsteilen als Aspekt der 
Lebensqualität zunehmend nicht mehr gewährleistet (Kap. 1.6.1.4), das Angebot an 
gastronomischen Einrichtungen mit Bezug zu den zertifizierten Wanderwegen ist noch nicht 
ausreichend entwickelt (Kap. 1.4.3.2) und die in der Region vorhandene Kaufkraft fließt 
aufgrund zu weniger regionaler Wertschöpfungsketten in einzelnen Kommunen der Region 
z.T. stark ab (Kap. 1.3.4.4). 
Aufgrund der zunehmenden Betriebsaufgaben im landwirtschaftlichern Bereich  ist außerdem 
der Erhalt der Kulturlandschaft nicht mehr umfassend gesichert. 
Ziele: Zur Verbesserung der Versorgungssituation (HF1 - Z10), zum Ausbau des 
Versorgungsangebotes mit Bezug zu den Wanderwegen (HF3 - Z3) und zur Erhöhung der 
Wertschöpfung (HF2 - Z4) soll durch den Einsatz der Maßnahme 311 C das bereits in 
Ansätzen genutzte Potenzial landwirtschaftlicher Betriebe zur Erzeugung und direkten 
Vermarktung regionaler Produkte stärker genutzt werden und diesen damit zusätzliche 
Einkommensquellen geschaffen werden. Der Einsatz der Maßnahmen soll gleichzeitig dem 
Erhalt der Kulturlandschaft durch Sicherung und Unterstützung ihrer Bewirtschaftung dienen 
(HF2 – Z3) Durch den Einsatz der Maßnahme sollen ebenfalls direkte Beschäftigungseffekte 
erzielt werden. 
Strategien: Durch Nutzung des Produktpotenzials der Haupt- und Nebenerwerbslandwirte 
soll die Versorgung in den Ortsteilen im Rahmen lokaler, selbstorganisierter 
Versorgungskonzepte gesichert oder wieder hergestellt werden. 
Durch die Förderung der Kooperationen von Betrieben zum Landschaftsschutz sollen 
ebenfalls Zusatzeinkommen generiert werden. 
erwartete Wirkung / messbare Ergebnisse: Durch den Einsatz der Maßnahme 311 C wird 
die Schaffung von acht Zusatzeinkommen erwartet. 
wichtige Einzelprojekte: • Bauernfrühstück 

     • Kooperation schafhaltender Biobetriebe 

     • Sicherung der Versorgung im ländlichen Raum 

geplanter Fördermitteleinsatz: 120.000 EUR 

3.3.2  Förderung der Entwicklung des Tourismus 

3.3.2.1  Investitionen landwirtschaftlicher Betrieb e für touristische Aktivitäten  

Leader-Maßnahme 311 B: Landtouristische Investitionen landwirtschaftlicher Betriebe 
Probleme: Die wirtschaftliche Situation der landwirtschaftlichen Betriebe verschlechtert sich 
zunehmend, was die Erschließung von Zusatzeinkommen notwendig macht. (siehe Kap. 
1.4.3.3). 
Daneben kann das vorhandene touristische Potenzial der Region aufgrund des unzureichenden 
Bettenangebotes – insbesondere entlang des zertifizierten Wegesystems – bisher nicht seinem 
vollen Potenzial entsprechend erschlossen werden (Kap. 1.4.3.1 und 1.4.3.3). 
Die Betreiber landwirtschaftlicher Betriebe, die aufgrund ihrer Lage in der Nähe der 
Wanderwege für die nachhaltige Verbesserung des Übernachtungsangebotes prädestiniert 
sind, können jedoch bislang nur langsam für eine neue Ausrichtung des Betriebes gewonnen 
werden (Kap. 1.4.3.3). 
Ziele: Der Einsatz der Maßnahme 311 B im Rahmen des Leitprojektes „Auf- und Ausbau von 
qualifizierten Angeboten entlang der Wege„ soll dazu dienen, den quantitativen und 
qualitativen Ausbau des Übernachtungsangebotes in landwirtschaftlichen Betrieben zu 
befördern (HF3-Z3) und ihnen so zusätzliche Einkommensquellen eröffnen (übergeordnetes 
Ziel). 
Strategien: Zur Förderung der Nutzung des touristischen Potenzials landwirtschaftlicher 
Betriebe hat sich im Anschluss an eine entsprechende Informationsveranstaltung eine 



Arbeitsgruppe mit dem Ziel der stufenweisen Angebotsentwicklung für Wanderer unter 
besonderer Einbeziehung der Landfrauen zusammengefunden, die ihre Arbeit kontinuierlich 
fortsetzt. Ein besonderer Schwerpunkt der Arbeit liegt auf der Sensibilisierung der Landwirte 
für das Thema „Einkommensalternativen„.  
erwartete Wirkung / messbare Ergebnisse: Durch den Einsatz der Maßnahme 311 B soll 
die Umsetzung je eines touristischen Angebotes eines landwirtschaftlichen Betriebes an 
jedem der 14 zertifizierten Wanderwege erreicht werden. Dabei sollen je Projekt 6 Betten 
oder 6 Sitzplätze in einem neuen gastronomischen Angebot oder 3 Betten und 3 Sitzplätze je 
Projekt geschaffen werden. 
wichtige Einzelprojekte:  Heuhotel 
geplanter Fördermitteleinsatz:  280.000 EUR  

3.3.2.2 Investitionen zur Entwicklung des Landtouri smus durch Kleininfrastruktur, 
Unternehmenskooperationen und „destinationsbezogene  
Vermarktungskooperationen„  

Leader-Maßnahme 313: Förderung des Fremdenverkehrs 
Probleme: Die relative Nähe der Region Lahn-Dill-Bergland zu den großen Ballungsräumen 
Rhein-Main und Rhein-Ruhr ermöglicht es ihr, auf der Basis der vorhandenen 
Wegeinfrastrukturen und Themenangebote (Reiten, Rad fahren, Gesundheit) 
Aktivurlaubsformen zu vermarkten, die nicht auf Großinfrastrukturen angewiesen sind. Die 
Region kann dadurch ihre Funktion als Erholungsraum der genannten Ballungsräume stärken. 
Zur umfassenden Nutzung dieses Potenzials und zur weiteren touristischen Profilierung der 
Region ist jedoch die gesundheitstouristische Ausstattung als ergänzender touristischer 
Schwerpunkt der Region (Kap. 1.4.3.2) auszubauen und zu erneuern. 
Die vorhandenen touristischen Angebote sind teilweise noch nicht ausreichend miteinander 
vernetzt (Kap. 1.4.3.2), was die überregionale touristische Vermarktung der Region zur 
Gewinnung von Neukunden durch den Lahntal Touristikverband (Destination Lahntal) 
erschwert. 
Die Realisierung des Naturparks Lahn-Dill-Bergland im Geopark Westerwald-Lahn-Taunus 
wird die Notwendigkeit von weiteren Infrastruktureinrichtungen mit sich bringen, um das 
Naturpark-Potenzial erfahrbar zu machen und zu vermitteln (siehe Kap.2.3.2.1). 
Nicht zuletzt ist die Barrierefreiheit des touristischen Angebotes als Aspekt der touristischen 
Attraktivitätssteigerung für eine spezielle Zielgruppe ausbaufähig (siehe Kap. 1.4.3.2). 
Ziele: Zur Steigerung dieses Vermarktungspotenzials soll durch Einsatz der Maßnahme 313 
der themenbezogene und zielgruppenspezifische Ausbau (HF3 - Z1) und die stärkere 
Vernetzung der vorhandenen Einrichtungen und Angebote  befördert werden (HF3 - Z3).  
Strategien: Im Rahmen der für die Umsetzung des REK bestehenden Arbeitsgruppen sowie 
in Abstimmung mit der Destination werden Projekte entwickelt, miteinander vernetzt und auf 
der Ebene der Region informierend vermarktet, um auf diese Weise der Destination 
überregional vermarktbare Angebotsbausteine zur Verfügung stellen zu können.  
Die so entwickelten Projekte sollen in besonderem Maße auch der Umsetzung des 
Leitprojektes Naturpark Lahn-Dill-Bergland im interregionalen Geopark Westerwald-Lahn-
Taunus dienen. 
erwartete Wirkung / messbare Ergebnisse: Der Einsatz der Maßnahme 313 soll der 
Umsetzung von zwölf als umsetzbar erachteten Infrastruktur- und Marketingprojekten zur 
Förderung des Fremdenverkehrs dienen, durch die die touristische Attraktivität der Region 
gesteigert und ihr Profil geschärft wird.  
wichtige Einzelprojekt: Entwicklung reittouristischer Infrastrukturen im Lahn-Dill-Bergland  
geplanter Fördermitteleinsatz: 240.000 EUR 
 
 



3.3.3  Entwicklung der regionalen Energiegewinnung und Versorgung 

3.3.3.1  Investitionen landwirtschaftlicher und for stwirtschaftlicher Betriebe oder 
Betriebszusammenschlüsse zur stofflichen oder energ etischen Nutzung 
von Biorohstoffen  

Leader-Maßnahme 311 A: Energetische Nutzung von Biorohstoffen 
Probleme: Die wirtschaftliche Situation der landwirtschaftlichen Betriebe verschlechtert sich 
zunehmend, was die Erschließung von Zusatzeinkommen notwendig macht (siehe Kap. 
1.4.3.3). 
Zur Nutzung des land- und forstwirtschaftlichen Biomassepotenzials sind in der Region Lahn-
Dill-Bergland jedoch noch weitere Untersuchungen zu den wirtschaftlichen Potenzialen 
notwendig, die bisher erst für den Landkreis Marburg-Biedenkopf konzeptionell aufgearbeitet 
wurden (siehe Kap. 1.4.4). 
Darüber hinaus sind die technischen Gerätschaften für die wirtschaftliche Nutzung des 
Biomassepotenzials, insbesondere des Haubergsholzes neu- oder weiterzuentwickeln (siehe 
Kap. 1.4.1.5).  
Die wirtschaftlich tragfähige Verwertung des Haubergsholzes durch die vorhandenen 
Haubergsgenossenschaften setzt im Lahn-Dill-Bergland die Kooperation mit den 
Genossenschaften im angrenzenden Bundesland Nordrhein-Westfalen voraus, wo sich der 
Schwerpunkt der Haubergswaldbestandes befindet. 
Ziele: Die Förderung der energetischen Nutzung des regionalen Biomassepotenzials durch 
den Einsatz der Maßnahme 311 A soll neben der Schaffung zusätzlicher Arbeitsplätze und 
Wertschöpfungsketten (übergeordnete Ziele der regionalen Entwicklung und HF2 – Z4) dem 
ambitionierten Ziel der Region zur 20 %igen Substitution fossiler Energieträger durch 
nachwachsende Rohstoffe bis 2020 (HF2 – Z1) und dem Ausbau der energetischen 
Eigenversorgung der Region (HF2 – Z2).  
Des weiteren soll durch Einsatz der die Nutzung des Biomassepotenzials fördernden 
Maßnahme 311 A ein Beitrag zum Erhalt der Kulturlandschaft, der auf die Nutzung der 
natürlichen Potenziale angewiesen ist, geleistet werden (HF2 – Z3). 
Strategien: Aufbauend auf eine zu erarbeitende Untersuchung der energetischen Ausgangs-
situation der Region sollen gezielte Ansätze zur stofflichen und energetischen Nutzung des 
Biomassepotenzials und zur gezielten Förderung des verstärktes Einsatzes erneuerbarer 
Energieträger in der Region abgeleitet werden. An dieser Untersuchung soll sich auch die 
Förderung der entsprechenden landwirtschaftlichen Betriebe orientieren. 
Parallel dazu soll die Vernetzung der Haubergsgenossenschaften unterstützt, sowie ein 
Sammelsystem für nachwachsende Rohstoffe in der Region entwickelt und eingeführt 
werden. 
Im Rahmen eines Versuchsvorhaben auf einer Haubergs-Teilfläche, die von einer Kommune 
der Region zur Verfügung gestellt wird, sollen durch Haubergsgenossenschaften die 
Anforderungen für Anpassung oder Neuentwicklung der Erntetechnik in Kooperation mit 
einer Hochschule untersucht werden und in der Entwicklung entsprechender Technik münden. 
erwartete Wirkung / messbare Ergebnisse: Mit dem Einsatz der Maßnahme soll die 
Realisierung von elf Projekten landwirtschaftlicher Träger zur Nutzung von Biorohstoffen 
erreicht werden. 
wichtige Einzelprojekte:  derzeit noch kein Projekt hinreichend konkretisierbar 

geplanter Fördermitteleinsatz: 640.000 EUR 

3.3.3.2  Investitionen sonstiger Träger für die ene rgetische und stoffliche Nutzung 
von Biorohstoffen 

Leader-Maßnahme 321 B: Einrichtungen für die energetische und stoffliche Nutzung 
von Biomasse 



Probleme: Das bioenergetische Potenzial der Region wird noch nicht voll ausgenutzt. Um 
dies zu erreichen, fehlt es in der Region bisher einerseits an entsprechender Erntetechnik, die 
es im Rahmen eines geplanten Versuchsvorhabens zu entwickeln gilt, sowie an der Erprobung 
vorhandener Technik auf ihre wirtschaftliche Tragfähigkeit im Rahmen der geplanten 
Errichtung einer Pilotanlage (Kap. 1.4.4.).  
Darüber hinaus fehlt es in der Region an einer umfassenden konzeptionellen Untersuchung 
des vorhandenen Biomassepotenzials sowie eine Untersuchung zur energetischen 
Ausgangssituation der Region als Ausgangspunkt gezielter Maßnahmen zur Förderung der 
Biomassenutzung (Kap. 1.4.4). 
Ziele: Die Förderung der energetischen Nutzung des regionalen Biomassepotenzials durch 
den Einsatz der Maßnahme 321 B soll neben der Schaffung zusätzlicher Arbeitsplätze und 
Wertschöpfungsketten (übergeordnete Ziele der regionalen Entwicklung und HF2 – Z4) dem 
ambitionierten Ziel der Region zur 20 %igen Substitution fossiler Energieträger durch 
nachwachsende Rohstoffe bis 2020 (HF2 – Z1) und dem Ausbau der energetischen 
Eigenversorgung der Region (HF2 – Z2) dienen.  
Des weiteren soll durch Einsatz der die Nutzung des Biomassepotenzials fördernden 
Maßnahme 311 A ein Beitrag zum Erhalt der Kulturlandschaft, der auf die Nutzung der 
natürlichen Potenziale angewiesen ist, geleistet werden (HF2 – Z3). 
Strategien: Aufbauend auf eine zu erarbeitende Untersuchung der energetischen Ausgangs-
situation der Region sollen gezielte Ansätze zur stofflichen und energetischen Nutzung des 
Biomassepotenzials und zur gezielten Förderung des verstärkten Einsatzes erneuerbarer 
Energieträger in der Region abgeleitet werden. 
Im Rahmen eines Versuchsvorhaben auf einer Haubergs-Teilfläche, die von einer Kommune 
der Region zur Verfügung gestellt wird, sollen durch Haubergsgenossenschaften die 
Anforderungen für Anpassung oder Neuentwicklung der Erntetechnik in Kooperation mit 
einer Hochschule untersucht werden und in der Entwicklung entsprechender Technik münden. 
Parallel dazu soll durch die Errichtung einer Pilotanlage zur Verdieselung nachwachsender 
Rohstoffe die Möglichkeit zur Erzeugung motortauglichen Dieselkraftstoffs erprobt werden, 
mit dem bei wirtschaftlichem Erfolg der kommunale Fahrzeugpark versorgt werden kann. 
erwartete Wirkung / messbare Ergebnisse: Durch den Einsatz der Maßnahme 321 B soll 
die Realisierung von vier Projekte sonstiger Träger zur Biomassenutzung unterstützt werden. 
wichtige Einzelprojekte:  • Aktualisierung Nachhaltige Haubergsnutzung 

     • Verdieselung nachwachsender Rohstoffe / Errichtung 
Pilotanlage 

geplanter Fördermitteleinsatz: 290.000 EUR 

3.3.3.3  Nutzung anderer regenerativer Energiequell en 

Das selbst gesteckte und durch erste Selbstverpflichtungserklärungen der Kommunen bereits 
teilweise abgesicherte Ziel der Region, einen Teil des Energiebedarfs statt aus fossilen 
Energieträgern mit nachwachsenden Rohstoffen zu erzeugen erfordert, eigenverantwortlich 
nach weiteren Möglichkeiten der Steigerung der alternativer Energiegewinnung in der Region 
zu suchen, wie sie z. B. im Austausch technisch veralteter Anlagen durch neue, effizientere 
Anlagen liegen – das sogenannte „repowering„. 
Die Klärung entsprechender Fördermöglichkeiten für die Kommunen liegt außerhalb des 
Aufgabenfeldes der LAG, unabhängig von der Tatsache, dass die LAG einzelne Projektträger 
bei der Fördermittelinanspruchnahme unterstützt. 
 



3.3.5  Schulungs- und Begleitungsmaßnahmen mit wirt schaftlicher Zielsetzung 

3.3.5.1  Existenzgründungen oder Teilexistenzgründu ngen im Zusammenhang mit 
Qualitätssicherung oder Neuausrichtung von Produkte n für regionale 
Märkte und für den Landtourismus, sowie für den Ein satz von 
Biorohstoffen zur energetischen und stofflichen Ver wertung  

Leader-Maßnahme 331: Ausbildung und Information 
Probleme: Die im EPLR festgestellte unzureichende Ausrichtung konventioneller Angebote 
der Berufsbildung und Existenzgründungsberatung für die speziellen familienbedingten 
Situationen insbesondere der Frauen trifft auch für die Region Lahn-Dill-Bergland zu (siehe 
Kap. 1.4.3.3). 
Dazu kommt, dass gerade seitens der Landwirte Vorbehalte gegenüber neuen 
Einnahmequellen bestehen, was ihre Gewinnung für Landtouristische Angebote erschwert 
(Kap. 1.4.3.3). Ihre entsprechende Vorbereitung durch Information und Schulung ist daher 
unabdingbar. 
Ziele: Der Einsatz der Maßnahme 331 zur Unterstützung der projektorientierten Schulung der 
Wirtschaftsakteure soll einerseits zur weiteren touristischen Profilierung der Region (HF3 – 
Z1) dienen und damit neue Einkommensquellen und Wertschöpfungsmöglichkeiten eröffnen 
(HF1 – Z2).  
Darüber hinaus soll die Steigerung der energetischen Nutzung der Biomasse in 
landwirtschaftlichen Betrieben zur Reduzierung des Verbrauchs fossiler Energieträger (HF2 – 
Z1), zum Ausbau der energetischen Eigenversorgung der Region (HF2 – Z2) und zum Erhalt 
der Kulturlandschaft durch Nutzung ihrer natürlichen Potenziale (HF2 – Z3) durch 
entsprechende Schulung der Landwirte zum Einsatz von Biomasse befördert werden, und 
ihnen damit zusätzliche Wertschöpfungen und Einnahmequellen eröffnet werden (HF2 – Z4). 
Strategien: Der Einsatz der Maßnahme 331 ist in direkter Verbindung mit dem Einsatz der 
Maßnahe 312 zu sehen, um so die mit Maßnahme 312 angestrebte Schaffung von 
Kleinstbetrieben durch entsprechende Schulungen zu befördern.  
Die Förderung kann in der geplanten ersten Phase der Existenzgründungsförderung (siehe 
Maßnahmenbeschreibung 312) den existierenden Anbietern von Existenzgründerseminaren 
und in der zweiten Phase der geplanten Lahn-Dill-Bergland-Akademie als Träger der 
Schulungsmaßnahmen zugute kommen.  
erwartete Wirkung / messbare Ergebnisse: Mit Einsatz der Maßnahme 331 sollen 
innerhalb des Förderzeitraums zwei Schulungs- und Informationsveranstaltungen 
durchgeführt werden. 
wichtige Einzelprojekte: derzeit noch kein Projekt hinreichend konkretisierbar 
geplanter Fördermitteleinsatz: 20.000 EUR 
 
 

3.4.2  Dorferneuerung und –entwicklung 

Zukunftsfähige Dörfer zeichnen sich durch ein aktives kulturelles Leben, eine angepasste 
Infrastruktur im öffentlichen und privaten Bereich und durch ein attraktives Erscheinungsbild 
aus. Das hessische Dorferneuerungsprogramm ist in besonderer Weise dazu geeignet, die 
Lebensqualität im ländlichen Raum zu verbessern. Es trägt zur Bewahrung vielfältiger 
dörflicher Lebensformen und zu Erhalt und Weiterentwicklung bau- und 
kulturgeschichtlichen Erbes der Dörfer bei. Es werden Impulse für die wirtschaftliche, 
soziale, kulturelle und ökologische Entwicklung gegeben. 
Feststellbar in der Region ist eine zunehmende Überalterung in den Ortskernen. Gebäude 
werden häufig nur noch von einer älteren Person bewohnt oder stehen vereinzelt auch schon 
leer. Der Strukturwandel in der Landwirtschaft ist weit fortgeschritten; ehemalige 



Wirtschaftsgebäude sind nur noch untergenutzt oder stehen leer. Die Auswirkungen des 
demographischen Wandels werden die Überalterung und den Gebäudeleerstand verschärfen 
und gleichzeitig die Frage aufwerfen, in welchem Umfang Infrastruktur noch in jedem Dorf 
angeboten werden kann. 
Kriterien für die Aufnahme von Orten in das Dorferneuerungsprogramm sind: 
• Potenzial an leerstehender und untergenutzter Bausubstanz 

• Städtebauliche Missstände 

• Ideen und erste Konzepte der Kommune zur städtebaulichen Weiterentwicklung der 
historischen Ortskerne, zur Entwicklung zukunftsweisender Nutzungen, zum Aufbau 
eines Flächen-/Leerstandsmanagements 

• Verzicht auf Ausweisung konkurrierender Baugebiete (Innenentwicklung vor 
Außenentwicklung) 

• Infrastrukturelle Mängel und Handlungsansätze zur Wohnumfeldverbesserung 

• Handlungsbedarf bei öffentlichen Gemeinschaftseinrichtungen: Anpassung an heutige 
und zukünftige Nutzungsansprüche; Berücksichtigung von Synergieeffekten durch 
Nutzungen mit Nachbarorten 

• Neue Wohnformen auf dem Dorf: z.B. Mehrgenerationenwohnen in der Hofreite 

• Fehlende Grundversorgung: Ideen für neue Versorgungskonzepte 

• Ansatzpunkte für neue Energiekonzepte 

• Besondere Bereitschaft der Bevölkerung an der Entwicklung des Dorfes (u.a. Teilnahme 
am Wettbewerb „Unser Dorf„); besondere Ausprägung von Eigeninitiative und -
verantwortung 

• Bereitschaft und konkrete Ideen zur Umsetzung identitätsstiftender Projekte in 
Eigeninitiative 

• Geplante Projekte, die die soziale, kulturelle und wirtschaftliche Entwicklung stärken 

• Bedeutung der örtlichen Entwicklungsansätze für die Großgemeinde, für die Region;  
Projekte mit überörtlichen Synergieeffekten; Einbindung in regionale Konzepte 

Zielaussagen für die Dorferneuerung in der Region Lahn-Dill-Bergland sind 
• Dem demographischen Wandel entgegenwirken: Bewusstsein schaffen und Strategien 

zum Umgang hiermit entwickeln 

• Öffentliche und private Infrastrukturen an zukünftige Bedürfnisse anpassen 

• Stärkung der Eigeninitiativen und Entwicklung neuer Formen der Selbstorganisation im 
Dorf 

• Innenentwicklung vor Außenentwicklung: Stärkung der alten Ortskerne durch neue 
Nutzungsformen (z.B. Wohnen, Mehrgenerationswohnen, Gewerbe) 

• Verknüpfung mit touristischen Entwicklungsansätzen entlang des Premiumwanderwegs 
Lahn-Dill-Bergland-Pfad und seiner Extratouren, des Rothaarsteigs, in den Destinationen 
Lahntal und Westerwald: durch Schaffung von Angeboten in Gastronomie und 
Beherbergungsbereich und landtouristischer Angebote landwirtschaftlicher Betriebe 



3.6.3 Schulung von ehrenamtlich tätigen Akteuren au f der örtlichen und  
regionalen Ebene  

Leader-Maßnahme 341, Projektbereich 3: Ausgaben für die Schulung von ehrenamtlich 
tätigen Akteuren auf der örtlichen und regionalen Ebene 
Probleme: Die sich verknappenden öffentlichen Haushalte führen auch zur Notwendigkeit, 
ehrenamtliches bürgerschaftliches Engagement zu fördern.  
So ist zum dauerhaften Betrieb der mit Maßnahme 321 einzurichtenden 
Dienstleistungseinrichtungen zur Grundversorgung in den Ortsteilen, insbesondere der damit 
geplanten dezentralen Betreuungsangebote (vgl. Maßnahmenbegründung) ein verstärktes 
ehrenamtliches bürgerschaftliches Engagement gefragt. 
Neben dem sozialen Bereich kommt dem Ehrenamt in einer älter werdenden Gesellschaft 
zukünftig auch eine wichtige Funktion bei der Vermittlung kultureller Wurzeln und 
Identitäten sowohl für die Einwohner der Region, als auch für Besucher zu. Verstärkt wird 
dieser Umstand durch die bevorstehende Anerkennung der Region als Naturpark. 
Neben der Vermittlung der kulturhistorischen und natürlichen Besonderheiten des Naturparks 
für Besucher ist der Schutz der die Grundlage des Naturparks bildenden Kulturlandschaft 
aufgrund nicht mehr flächendeckend gesicherter Bewirtschaftung auf ehrenamtliche 
Leistungen angewiesen. Die ehrenamtlich tätigen Personen müssen für die Aufgaben geschult 
werden. 
Ziele: Die Schulung ehrenamtlich tätiger Personen soll dazu dienen, das Versorgungs-, 
Dienstleistungs- und Betreuungsangebot in den Ortsteilen zukünftig verstärkt über 
bürgerschaftlich organisierte Strukturen zu gewährleisten (HF1 – Z5, HF1 – Z10). 
Im Rahmen der Realisierung des Naturparks Lahn-Dill-Bergland soll durch die Schulung 
ehrenamtlich tätiger Personen die Informationsvermittlung über die kultur- und 
landschaftsgeschichtlichen Zusammenhänge als grundleger Anspruch eines Naturparks 
unterstützt werden (HF1 – Z7). 
Im Rahmen des Naturparks sollen ehrenamtliche Kräfte auch den kooperativen Erhalt der 
Kulturlandschaft (HF2 – Z3) durch Pflegemaßnahmen unterstützen.  
Strategien: Zur Erreichung des genannten Ziele verfolgt die Region Lahn-Dill-Bergland eine 
zweistufige Strategie mit kurzfristig wirksamen Ansätzen, die langfristig im Rahmen zu 
schaffender Institutionen verstetigt werden sollen. 
In einer ersten Phase soll über die gezielte Ansprache regionaler Anbieter von 
Schulungsmaßnahmen und deren Information über die Fördermöglichkeiten das in der Region 
vorhandene Potenzial an aktiven Privatpersonen aktiviert und für die genannten Ziele 
gewonnen werden.  
Längerfristig können Schulungsmaßnahmen zur Beförderung des ehrenamtichen 
Engagements Angebotsbaustein der anvisierten Lahn-Dill-Bergland-Akademie sein. 
erwartete Wirkung / messbare Ergebnisse: Mit dem Einsatz der Maßnahme 341, 
Projektbereich 3 soll die Durchführung von 10 Schulungsmaßnahmen erreicht werden. 
wichtige Einzelprojekte: Naturpark Lahn-Dill-Bergland im Geopark Westerwald-Lahn-
Taunus 
geplanter Fördermitteleinsatz: 70.000 EUR 
 
 
 


